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außerdem übernehmen alle Poſt » Anftalten 
Beitellungen auf die Zeitung, welche in fünf 
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Juni 45%, Juni⸗Juli 46%. — Spiritus animirt. Februar: 
März 19%, Frühjahr 20 , Mai⸗Juni 20%, Juni⸗Juli 21, Juli⸗Auguſt 21%. 
— Rübböl feſt. Februar⸗März 15, Frühjahr 14 


„Telegraphiſche Nachrichten. 

0,0. Turin, 15. Februar. Im Namen der 35 Minderheitsabgeordneten 
veröffentlichen die Herren: Solaro della Margarita, Coſta di Beauregard, Cam⸗ 
burzano, Cays, Crotti und Deviry eine Erklärung, worin ſie ſich gegen den 
Vorwurf, ausländiſchen Zwecken zu dienen, feierlichſt verwahren und würdevoll 
erklären, die Nation wiſſe, eine Partei beabſichtige das Anlehen zu aggref- 
tiven Zwecken zu verwenden, deshalb hätten ſie dagegen geſtimmt und dem 
Kabinete die Mittel verweigert, die Zukunft des Landes bloßzuſtellen. 
0. C. Geuna, 15. Februar. Neuerdings find hier 30, Rekrutirungsflücht⸗ 
linge und Deſerteure ſammt mehreren Studenten aus dem mittleren Ita⸗ 
len nach Turin durchgereiſt, um in das dortige Heer einzutreten, wo fie nicht 
nach früherem Geſetze und Gebrauche mehr zurückgewieſen oder feſtgenommen 
zu werden fürchten. Nach dem „Diritto“ bilden ſich politiſche Verzweigungen 
in Piemont überall unter der ſtudirenden Jugend. 


— 


Breslau, 18. Febr. [Zur Situation.] Die beiden Häuſer 
des Landtages haben geſtern Sitzungen gehalten und war namentlich 
die des Abgeordnetenhauſes (ſ. Nr. 82 d. 3.) von großer Wichtigkeit. 

Die Herren Miniſter der Juſtiz und der geiſtlichen Angelegenheiten 
übergaben den Entwurf eines Geſetzes, das Eherecht betreffend, wel⸗ 
ches in zwei Titeln von: der Eheſchließung und Eheſcheidung handelt. 

Von den beiden Herren Miniſtern, welche ſich über die leitenden 
Grundſätze des Entwurfs ausließen, faßte der Cultus miniſter namentlich 
das Moment in's Auge, wo Staat und Kirche ſich berühren: das 
Scheidungsrecht und die durch bekannte beklagenswerthe Konflikte her⸗ 
vorgerufene Nothwendigkeit der Einführung der Civilehe. 

Daß die Staatsregierung durch Vorlage eines neuen Eherechts⸗ 
Entwurfs einem dringenden Bedürfniß unſerer Zeit entgegenkommt, ſteht 
eben ſo außer allem Zweifel, als es nach den von den Herren Mini⸗ 
fern entwickelten Grundſätzen gewiß iſt, daß die richtige „Unterſchei⸗ 
dung“ des Staats von der Kirche, zum Heile beider, auf dem betre- 
tenen Wege erzielt werden wird. 

In derſelben Sitzung erklärte ſich der Herr Cultusminiſter zugleich 
über die Unangemeſſenheit eines in der Preſſe vielbeſprochenen Reſkripts 
des königlichen Konſiſtoriums zu Königsberg“), worauf das Haus zur 
Berathung des Berichts der Budget⸗Kommiſſion überging. 

) Das königliche Konſiſtorium zu Königsberg in Preußen hat an die Pfarrer 
Schuur in Mühlhauſen, Keßler in Schmauch, Jansſon in Reichenbach 
und Thiel in Saalfeld folgendes Schreiben erlaſſen: „Es iſt uns aus zu⸗ 
verläſſiger Quelle die Nachricht zugegangen, daß Ew. Hochehrwürden bei 
der am 23. v. M. in Mohrungen ſtattgefundenen Abgeordnetenwahl Ihre 
Stimme wiederholentlich einem Mitgliede der römiſch⸗kathol. Kirche, 
dem Rechtsanwalt v. Forkenbeck, gegeben haben. Ganz abgeſehen von der 
politiſchen Bedeutung Ihres Verhaltens bat die dadurch bekundete Geſin⸗ 
nung gegen die evangel. Kirche, deren Glied und Diener Sie ſind, Aufſehen 
erregt und Aergerniß gegeben. Wir zweifeln nicht, daß es Zeitverhältniſſe 
giebt, unter denen ein gleiches Verfahren weniger auffallend und für den 
evangeliſchen Gemeinſinn weniger verletzend ſein mag, daß aber ein Ver⸗ 


fahren dieſer Art in der Gegenwart von ſehr weſentlicher 5 12 5 
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Nosza Sandors Prozeß. 
(S. Nr. 79 und 81 d. Bresl. Z.) 
Peſth, 16. Febr. [Schluß verhandlung.] In der geſtern 
Nachmittags abgehaltenen Sitzung wurden nur auf den Prozeß bezuͤg⸗ 
liche Aktenſtück verleſen. Heute wurde mit dem Zeugenverhör begon⸗ 
nen, und zwar zuerſt in Bezug auf den erſten der Fälle, den die Ans 
klageakte enthält. Zunächſt wurde ein der polniſchen Sprache kundiger 
Beamter als Dolmetſcher beeidigt, weil unter den auf dieſen Fall be⸗ 
züglichen Zeugen einer aus Galizien iſt. Die Zeugen: ein Hirt, ein 
Feldhüter, ein Eigenthümer des geraubten Viehes, Perſecutoren u. ſ. w. 
wurden vorgerufen und gleich entlaſſen, um einzeln wieder vor gerufen 
zu werden. Zuerſt kam Heza Iſtvan, jetzt Gärtner im Dienſt des 
Grafen Ludwig Karolyi, zur Zeit der That aber (1. Oktober 1842) 
Hirt in Holdmezö⸗Vaſarhely. Er hütete damals das Vieh mit dem 
eösz (Feldhüter) Andreas Cſako und Stephan Molnar, als am be⸗ 
zeichneten Tage zur Zeit des Sonnenuntergangs zwei berittene Betya⸗ 
ren hinkamen, von welchen einer dem Cſako mit einer Piſtole drohte 
und ihm zu ſchweigen gebot. Dann kam noch ein Dritter und zuletzt 
ein Vierter, der das Vieh wegtrieb. In einem derſelben hat er Sa: 
muel Török erkannt; er war übrigens zu ſehr erſchrocken, um die an⸗ 
deren genau anzuſehen. Die Vermuthung, daß Rosza Sandor dar: 
unter geweſen ſei, hat er erſt, indem er die Anzeige machte, gehört. 
Andreas Cſako, der, nach feiner Familie befragt, angiebt, er habe 
drei Kinder und einen Soldaten (will heißen vier Söhne, unter wel: 
chen einer Soldat iſt), erzählt den Vorfall mit unweſentlichen Abwei⸗ 
chungen, und hat gleich den erſten Zeugen bei der Anzeige gehört, daß 
Rosza Sandor unter den Räubern geweſen fein müſſe. Paul Füſti 
Molnar, ehemals Hirt, jetzt Fuhrmann, wurde zur Zeit der Theil: 
nahme an dem erwähnten Viehraube beſchuldigt, und zu einer Gefäng⸗ 
nißſtrafe verurtheilt, behauptet aber unſchuldig geweſen zu fein und den 
ibm vorgeſiellten Rosza nicht zu kennen. Joſeph Rakvocai, aus 
Földeak gebürtig, Bauer zu H. M. Vaſarhely, einer der Eigenthümer 
des geraubten Viehes, ſagt, der damals in ſeinem Dienſt ſtehende Heza 
habe geſagt, unter den Räubern ſei auch Rosza Sandor geweſen. Nach 
Verleſung der Ausſagen zweier abweſenden Zeugen (Wittwen zweier 
anderen Eigenthümer des geraubten Viehes), die jedoch nichts Weſent⸗ 
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Fur die nächſte Sitzung des Abgeordneten-Hauſes ſteht die Fort: 
ſetzung der Berathung des Petitionsberichts auf der Tagesordnung und 
haben wir eine intereſſante Debatte zu erwarten, da durch eine Peti— 
tion des Grafen Ed. Reichenbach und Genoſſen auf Wiederher— 
ſtellung der geheimen Abſtimmung bei den Wahlen die be⸗ 
treffende Commiſſion ſich unbedingt für Wiedereinführung der Zettel⸗ 
wahlen erklärte und beſchloſſen hat, dem Hauſe die Ueberweiſung der 
Petition an die Regierung vorzuſchlagen. 

Was die auswärtige Politik betrifft, ſo hat Preußen durch eine 
Circular⸗Note des Miniſters v. Schleinitz an die bei den deutſchen 
Höfen beglaubigten Geſandten die Grundſätze der preußiſchen Politik 
betreffs der Kriegsfrage als vermittelnde charakteriſirt und dabei 
die Hoffnung auf Erhaltung des Friedens ausgeſprochen. 

Ein ähnlicher Schritt iſt von Seiten Oeſterreichs erfolgt, nur daß 
Oeſterreich ſich nicht damit begnügt, eine Declaration ſeiner eigenen 
Politik zu geben, ſondern zugleich die deutſchen Staaten zu einer po: 
litiſchen Manifeſtation zu veranlaſſen ſucht. Dieſer Schritt des Gra⸗ 
fen Buol dürfte vielleicht nicht ohne Effekt bleiben, andererſeits aber 
wohl berechtigte Einſprüche Preußens veranlaſſen und zu Reibungen 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen führen, wie ſolche zur Zeit des 
orientaliſchen Krieges das Verhältniß der beiden deutſchen Großmächte 
verbitterten. — Es iſt nicht zu verwundern, daß der „Nord“ [don 
jetzt an analoge Vorgänge des Jahres 1854 erinnert. 

Die franzöſiſche Regierung ſcheint je mehr und mehr in Verle⸗ 
genheit zu gerathen über das Verdammungsurtheil, womit die ſechſte 
Großmacht deren Politik belegt, und dieſe Verlegenheit verführt ſie 
zu wahrhaft komiſchen Schritten, wie das Circular des Mini⸗ 
ſters des Innern, Herrn Delangle und die „Patrie“ beweiſen, von 
welchem erſteres die Departementalpreſſe, letztere die Adreſſe der Han: 
dels⸗Corporationen wegen ihres Verlangens nach Erhaltung des Frie— 
dens zurechtweiſt und die Verſumpfung des nationalen Geiſtes in der 
Pflege der materiellen Intereſſen brandmarkt. (S. unter: Paris.) 

Herr Delangle, ſo wie die „Patrie“ begehen ſicherlich eine große 
Unklugheit, daß ſie den Widerſpruch der kaiſerlichen Politik mit der 
Volksſtimmung fo offen konſtatiren, und die beſitzenden Klaſſen, 
welche den Staatsſtreich vom 2. Dezember als den Tag ihrer Rettung 
begrüßten, werden ſich nicht genug darüber verwundern können, daß das 
Kaiſerreich, welches ſich ihnen als: Herrſchaft des Friedens empfahl, ihnen 
jetzt ihre Anhänglichkeit an die Intereſſen des Friedens zum Vor⸗ 
wurf macht. 

In den Donau⸗Fürſtenthümern ſorgt man inzwiſchen redlich 
dafür, daß die der nächſtens wieder zuſammentretenden pariſer Gon- 
ferenz vorzulegende Frage in vollkommener Reife unterbreitet werde. 

Nachdem man gegen die Entſcheidung der Conferenz die Union 
durch Doppelwahl des Hoſpodaren faktiſch zu Wege gebracht, will man 
fie durch Verſchmelzung der beiden für die beiden Füͤrſtenthümer be⸗ 
ſonders eingeſetzten Aſſembleen in weiteren Vollzug bringen. Damit 
wäre die pariſer Convention, welche nur einen gemeinſamen Ausſchuß 
zur Prüfung gewiſſer Geſetz-Entwürfe bewilligte, vollſtändig über den 
Haufen geworfen. 

dieſen Umſtänden können wir in Vertretung der evangeliſch⸗kirchlichen In⸗ 

tereſſen unſerer Provinz nicht umhin, unſer Mißfallen über das Ihrerſeits 

beobachtete Verhalten auszudrücken. Es wird nur eine natürliche Folge 
deſſelben fein, wenn ſich das Vertrauen der Behörde in dem Maße zurück⸗ 
zieht, in welchem Sie die Intereſſen unſerer theuren evangeliſchen Kirche, 
deren Brodt Sie eſſen, anderen gegenüber bei einem öffentlichen Akte 
Preis zu geben kein Bedenken tragen. Königsberg, 21. Januar 1859. — 
Königliches Konſiſtorium. (gez.) Eichmann.“ 
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Preußen 
Landtags: Verhandlungen. 


I.. C. C. Sechste Sitzung des Herrenhauſes. 

Beginn der Sitzung 11 Uhr. — Präſident Prinz Hohenlohe. — Am Mini⸗ 
ſtertiſche: Graf Pückler, Regierungs⸗Commiſſarien Geh. Juſtizrath Meyer (Juſt.⸗ 
Miniſt.), Geh. Reg.⸗Rath Gerhard (M. d. Innern). 

Der Präſident verweiſt die neugewählten Mitglieder der Staatsſchulden⸗ 
Commiſſion Graf Itzenplitz und Krausnick — Graf Arnim⸗Boitzenburg iſt wer 
gen Krankheit nicht anweſend — auf den früher geleiſteten Eid. 

Dr. Götze erſtattet Namens der Matrikel⸗Commiſſion den bereits früher 
erwähnten Bericht. Die Anträge der Commiſſton — betreffend die Anordnung 
einer anderweitigen Präſentation für die Stadt Elbing. Der Eintritt der Mit 
glieder Graf Carmer, Dr. Baumſtark (für die Univerſität Greifswald), und 
Cadenbach (Vertreter der Stadt Koblenz) und die vorläu ge Beanſtandung der 
Eintragung des Herzogs von Württemberg (Fideicommi Carlsruhe in sie: 
fien) — werden ohne Discuſſion angenommen. 

Folgt die nochmalige Abſtimmung über den in der vorigen Sitzung ange⸗ 
nommenen, damals noch nicht gedruckt vorliegenden Verbe erungsantrag des 
Dr. Götze zu dem Geſetzentwurf wegen einiger Abänderungen des Ablbſungs⸗ 
geſetzes vom 2. März 1850. — Der Geſetzentwurf geht an die Commiſſion zur 
Redaction zurück. AB fol 8 

Der Tagesordnung gemäß folgt die Berathung über den Geſetzentwurf, bes 

treffend einige Abänderungen des Strafgeſetzbuchs. Ueber — Bach und 
die Anträge der Juſtizcommiſſion iſt bereits vorläufig referirt. Die Commiſſion 
hat auch ſelbſtſtändig Anträge auf Abänderung des e — betref⸗ 
fend die Beſtrafung jugendlicher Verbrecher u. j. w. geſtellt. 
Hr. v. Kleiſt⸗Retzow: Er habe in der Commiſſion dieſe Anträge geſtellt, 
ziehe dieſelben aber jetzt zurück, und bitte, fie aus der Berathung wegzulaſſen, 
da ein ſolches ſelbſtſtändiges Vorgehen der Commiſſion wegen der Conſequenzen 
doch bedenklich ſei. 

Graf Rittberg (Vorſitzender der Juſtiz⸗Commiſſion): Die Commiſſion 
habe geglaubt, auf dieſe Anträge eingehen zu können, zumal die Regierung mit 
einem der Anträge ſich einverſtanden erklärt habe. Jetzt erledige ſich die ganze 
Angelegenheit. Die zu dieſen Anträgen geſtellten Amendements — von Hrn. 
e und Genoſſen auf Ablehnung jener Anträge ſind damit 
erledigt. 

Nachdem der Referent Dr, v. Zander den vorläufigen General⸗Bericht er⸗ 
ſtattet, wird die Special⸗Debatte eröffnet; zunächſt über die beantragte Abände⸗ 
rung des § 35 des ee 

Referent Dr. Zander befürwortet den Commiſſions⸗Antrag — Annahme 
des Geſetzentwurfs zu $ 35 (Abſchaſfung der mildernden Umſtände für „unwe⸗ 
ſentliche“ Theilnahme bei ſchweren Verbrechen) und Erſuchen an die Regierung 
Een ar der Beſtimmungen des Strafgeſetzbuchs über Verſuch und 
Theilnahme. 

Dr. Götze: Bei Fällen, wie der vorliegende, entſteht in der Regel die 
Nell ob es . ſei, Mängeln von der Art, wie der vorliegende, durch 

topellen abzuhelfen; und von vielen Seiten wird die Angemeſſenheit dieſer Art 
der Abhilfe ent: Ich bin der entgegengeſetzten Anſicht: bei Generalüber⸗ 
arbeitungen überwiegt nur zu leicht die theoretiſche Anſicht der Bearbeiter, was 
in der praktiſchen Anwendung zu Unangemeſſenheiten führt. Was iſt nicht 
Alles in Vorbereitung des Strafgeſetzbuchs geſchrieben, geſprochen, berathen 
worden, 25 Jahre lang hat man darüber berathen; über 400 Bände find dar⸗ 
über bei den Vorberathungen geſchrieben worden. Das Alles hat nicht vorhin⸗ 
dert, daß uns jetzt etwas ganz Unbegreifliches vorliegt, eine Beſtimmung, deren 
Reſultat iſt, daß das minder ſchwere Verbrechen härter beſtraft werden muß, 
als das viel ſchwerere im ſonſt gleichen Falle beſtraft werden kann. Der Red⸗ 
ner führt dies an dem Verbrechen des Straßenraubes aus, bei welchem der 
Theilnehmer im gewöhnlichen Falle mit 10 bis 2) Jahren Zuchthaus beſtraft 
wird, in dem ſchwereren aber, wenn nämlich der Beraubte gemartert oder ver⸗ 
ſtümmelt worden iſt, wenn unweſentliche Theilnahme und zugleich mildernde 
Umſtände angenommen werden, mit 2 Jahren beſtraft werden kann. Die Theo: 
rie des § 35 des Strafgeſetzbuchs enthielt einen ſo großen Uebelſtand, daß eine 
Abhilfe deſſelben in der Form einer Novelle nicht angemeſſen erſcheint. In der 
urſprünglichen Form des Geſetzes war dieſer Uebelſtand nicht vorhanden; da⸗ 
mals hieß er: „Den Theilnehmer trifft dieſelbe Strafe wie dem Thäter.“ Die 
gegenwärtige Faſſung des § 35 des St.⸗G. B. iſt durch die Commiſſion der zweiten 
Kammer entworfen, welche den Unterſchied zwiſchen der weſentlichen und der 
unweſentlichen Theilnahme bei den mit abſoluten Strafen bedrohten Verbrechen 
einführte; endlich ſind bei der Schlußreviſion die mildernden Umſtände bei der 


nach vielen Seiten hin anſtößiger Natur iſt, liegt auf der Hand. 


liches enthalten, wird der Zeuge Johann Babarcy, Stadilieutenant zu 
Szegedin, vorgerufen. Dieſer befand ſich unter jenen Perſecutoren, 
welche in Folge des erwähnten Raubes und nach einer dem Kapitän 
Kotolar gemachten Anzeige ſich zu der Tanya eines gewiſſen Peter 
Veßetka begaben, in welcher Rosza Sandor und Samuel Török ſein 
ſollten. Die beiden genannten Betyaren waren im Stalle und ſchoſ⸗ 
ſen auf die draußen ſtehenden Perſecutoren. Hierauf ſprengte zuerſt 
Samuel Török aus dem Stalle und wurde, nachdem die Perfecutoren 
ihm das Pferd unter dem Leibe erſchoſſen hatten, überwältigt. Wäh⸗ 
rend deſſen entkam der andere Betyar, welcher der Anklage gemäß nie⸗ 
mand anderer als Rosza Sandor war. — Ein anderer Perſecutor, 
Joſeph Olovies, ſagt aus, der Kapitän Kotolar habe feine Leute zu 
einer Streifung zuſammenberufen, und ihnen erſt außerhalb der Stadt 
geſagt, es gelte Samuel Török und Rosza Sandor zu fangen. Nach⸗ 
dem Török gefangen und gebunden war, wurde er unter Be: 
gleitunig des zuletzt genannten Zeugen nach Szegedin gebracht. Auf 
dem Wege klagte Török über Durſt und verlangte zu trinken; 
Zeuge ſagte ihm, er werde ihm erſt dann zu ttinken geben, wenn 
er ihm früher ſagt, wer der entſprungene Betyar geweſen ſei. 
Török nannte hierauf Rosza Sandor; Zeuge weiß ſich aber nicht 
zu erinnern, ob er an Török die Frage mit oder ohne Nen⸗ 
nung von Rosza Sandors Namen gerichtet habe. Paul Lovaßi, eben: 
falls einer der damaligen Perſecutoren, hat auch von Török gehört, 
daß der Entſprungene Rosza Sandor geweſen fe. — Samuel 
Giezei, Advokat aus Miskolcz, gleichfalls als Zeuge vorgeladen, macht 
folgende Mittheilung: Im Winter 1850 —51 reiſte er nach Szegedin; da 
die Strecke von Czegled nach Szegedin damals unſicher war und er 
nicht allein reifen wollte, ſuchte und fand er in Keeskemet einen Neife: 
gefährten. Es war ein alter Mann, der ihm auf die betreffende Frage 
ſagte, er kenne Rosza Sandor, dieſer ſei fein Tauffind. Auf der Kis⸗ 
Teleker Tanya kehrten die Reiſenden ein und der alte Mann ſetzte ſich 
in der MWeinftube zu einem Manne, der eben mit dem Tranſchiren 
eines Huhns beſchäftigt war. Dann kam ein ärmlich gekleideter Mann, 
der, wie Zeuge bemerkt zu haben glaubt, hinkte, und raunte dem mit 
dem Huhn beſchäftigten Mann etwas zu. Hierauf legte dieſer Meſſer 
und Gabel raſch weg, ſtand auf, nahm ſeinen Pelz, hängte ſich ein 


Gewehr um und eilte fort. Fünf oder ſechs Minuten ſpäter kam ein 
Beamter, der rief: Iſt Rosza Sandor ſchon fort? er iſt uns wieder 
entwiſcht! Der Zeuge, der Alles mit Entſetzen wahrnahm, mißtraute 
nun dem alten Manne, der von Keeskemet an ſein Reiſegefährte ge⸗ 
weſen, und reiſte allein weiter. In Rosza Sandor erkennt er nicht 
Jenen, der auf die heimliche Warnung aus der Kis⸗Teleker Tanya ſo 
ſchnell fortgeeilt iſt. Ebenſo wenig erkennt Zeuge in drei anderen hier⸗ 
auf vorgerufenen Zeugen, den Beamten oder den hinkenden Warner, 
die er in der Kis⸗Teleker Tanya geſehen. 

Dieſe drei Zeugen, die Sicherheitskommiſſäre, Emerich Vekes, Ge⸗ 
org Cſikos und Franz Mihalyfi, waren im November 1849 mit zwölf 
Mann Militär zu der Tanya des Paul Taıy entſendet, wo ſie Rosza 
Sandor fangen ſollten, und wo einer der Soldaten toͤdtlich, und ein 
anderer gefährlich verwundet wurde. Die erwähnte Tanya hat, wie 
ein vorliegender Plan erweiſt, drei Thüren; der Zeuge Emerich Ve⸗ 
kes wußte aber nur von zwei Thüren, weshalb er die dritte unbeſetzt 
ließ, und aus dieſer entkam Rosza Sandor. Befragt, warum er die 
Soldaten draußen poſtirt habe, und nicht gleich, oder mindeſtens nach dem 
Entſpringen Rosza's in die Wohnung deſſelben gedrungen ſei, ſagt Zeuge, 
ſeine Leute wie auch die Mannſchaft hätten ſich zu ſehr gefürchtet. 
Daß der Zeuge nicht alle drei Thüren geſehen habe, wird für unwahr⸗ 
ſcheinlich gehalten. Dieſem Zeugen ſagt Rosza Sandor in's Geſicht, 
er (R. S.) habe ihm dreihundert Gulden gegeben, damit er ihm vor⸗ 
kommenden Falles mittheile, ob man etwas gegen ihn vorhabe; er 
hätte ſich nach erhaltener Nachricht einen Advokaten genommen. Zeuge 
babe ihm auch feinen Schutz zugeſagt, was der fo Verdächtigte aber 
mit der Betheurung zurückwirft, er ſei mit R. S. niemals zuſammen⸗ 
gekommen, noch weniger babe er von ihm Geld erhalten; vielmehr 
habe ihm fein Schwager, Köröſi Gyuri, eine Drohung Rosza's mit⸗ 
getheilt, indem er fagte: Gieb Acht, Rosza Sandor bringt dich um. 

Katharina Bodo, die angebliche Gattin Rosza Sandor's 
achtunddreißig Jahre alt, ſpricht auch deulſch. Auf die Bemerkung, 
daß fie vielleicht nur die Wiethſchafterin des Angeklagten if, erwiedert 
fie, fie könne das nicht geweſen fein, da ihr Mann nie einen fixen 
Aufenthaltsort hatte; ſie behauptet vielmehr mit ihm getraut worden 
zu fein, und zwar in der Kirche zu Rokas. Sie nennt auch zwei 


unweſentlichen Theilnahme hinzugekommen. Der Redner kommt wieder auf das 
Beiſpiel des Straßenraubes zurück. Es iſt nicht zuläſſig, eine Geſetzvorlage 
durchgehen zu laſſen, die zu Unangemeſſenheiten führt; das ſieht aus, als hät 
ten wir nicht die legislative Kraft, dem Uebel im Allgemeinen durch ein Geſetz 
abzuhelfen. Ein ausgezeichneter Mann hat geſagt: „Gnade iſt Strafe, Strafe 
iſt Gnade“, Der erſte Theil dieſes Ausſpruchs gehört nicht hierher; der zweite 
aber iſt richtig; in dem Vollſtrecken der Strafe liegt für den Verbrecher eine 
Sühne und darin eine Gnade. Es darf kein Geſetz erlaſſen werden, das unter 
Umſtänden zu hart wäre und wo dann die Begnadigung etwa ex oflicio ein⸗ 
treten müßte. Der Redner kommt nochmals auf die Motive des Strafgeſetz⸗ 
buchs zurück. Er iſt der Anſicht, daß die bier einſchlagenden Beſtimmungen 
des Strafgeſetzbuchs einer durchgreifenden Reviſion bedürften; eine Novelle, zus 
mal dieſelbe härter ſei als die beſtehende Geſetzgebung, ſei nicht ausreichend. 
Der Redner nimmt deshalb den von ihm bereits in der Commiſſion geſtellten 
Antrag wieder auf und beantragt: „den Entwurf zu § 35 des Strafgeſetzbuchs 
abzulehnen und zugleich die Regierung zu erſuchen: die Beſtimmungen des 
— über den Verſuch und die Theilnahme einer Reviſion zu un⸗ 
erwerfen.“ 

Während der Rede des Dr. Götze iſt der Juſtizminiſter eingetreten. 

Graf Rittberg geht auf die Geſchichte der Entſtehung des e 
zurück; nach den umfaſſendſten Vorbereitungen, an denen auch die Ansſchüſſe 
des vereinigten Landtages Theil nahmen, ſei das Strafgeſetz im Jahre 1850 
an die Kammern gelangt, und beide Kammern hätten es für nöthig gehalten, 
die Vorlage en bloc anzunehmen. Das Strafgeſetzbuch habe ſich im Laufe 
der Zeit als ein treffliches, als eine große Verbeſſerung erwieſen, es habe ſich 
ſchnell Eingang verſchafft, und ihm ſei es mit zuzuſchreiben, daß die Zuchthäu⸗ 
ſer und Gefängniſſe lange nicht mehr fo überfüllt ſeien, wie in früheren Jah⸗ 
ren. Die Erwartung ſei damals dahin gegangen, daß die Erfahrung ergeben 
werde, welche Beſtimmungen, als unzuträglich wieder abzuänderu oder zu ent⸗ 
fim ſein würden. In der jetzigen Novelle würden mehrere ſolcher Be⸗ 
ſtimmungen geboten. Der Redner erklärt ſich gegen den von Dr, Titze aufge: 
nommenen Vorſchlag und empfiehlt die Annahme des $ 35 mit der von der 
Kommiſſion genehmigten Reſolution: die Staatsregierung zu erſuchen, möglichſt 
bald die in § 31 sqq. und § 34 sg. des Strafgeſetzbuches enthaltenen Bes 
ſtimmungen über den Verſuch und die Theilnahme einer Reviſion zu unterwerfen. 

Juſtizminiſter: Die von der Regierung eingebrachte Novelle hat kein be⸗ 
ſtimmtes Syſtem, keinen inneren Zuſammenhang in ihren einzelnen Beſtimmun⸗ 
gen. Das einzige durchgreifende Kriterium iſt, daß zu den 88 243, 263 u. 316 
des Strafgeſetzbuchs mildernde Umſtände beantragt werden, weil nach den bei 
der Bearbeitung der Gnadenſachen gemachten Erfabrungen bei dieſen Vergehen 
in zahlreichen Fällen die Gnade angerufen und eingetreten iſt, ſo daß darin 
eine Aufforderung gefunden werden mußte, dem Strafgeſetzbuch eine andere 
Faſſung zu geben. Dieſe Gelegenheit iſt benutzt worden, eine Lücke und In⸗ 
congruenz in § 35 des Geſetzbuches zu beſeitigen. Nach dem bereits Vorge⸗ 
tragenen iſt es nicht mehr nöthig, auf die Entſtehung des $ 35 einzugehen; es 
iſt bereits erwähnt worden, daß dieſer Paragraph in dem urſprünglichen Ent⸗ 
wurf des Geſetzbuchs nicht enthalten war, ſondern bei den Berathungen in der 
Kammer hineingekommen iſt. Es hat ſich nun in einzelnen Fällen die Unzu⸗ 
träglichkeit des § 35 in feiner gegenwärtigen Faſſung herausgeſtellt; dieſe Un⸗ 
— lichkeit hat zu dem Generalantrage der Kommiſſion auf Reviſion der 
etreffenden Beſtimmungen geführt. Ich würde dieſem Antrage nicht entgegen 
fein, da ſich ja die Regierung einer ſolchen Anforderung überhaupt nicht ent⸗ 
ziehen kann; ich kann aber keine Verpflichtung, keine 3 darüber abgeben, 
in welcher Zeit und mit welchem Erfolge eine ſolche Reviſion durchgeführt wer⸗ 
den könnte. Gerade auf dieſem Gebiete gehen die Anſichten ſo ſehr weit aus⸗ 
einander; man muß ſich für eines von den verſchiedenen Syſtemen entſcheiden, 
kann aber von dieſem nicht verlangen, daß es alle Vortheile der verſchiedenen 
Syſteme vereinigen ſolle. Davon nimmt ſich in der Praxis Vieles, was theo⸗ 
retiſch angefochten wird, ganz anders aus. Dies gilt, eben ſo wie von der 
Theilnahme, auch von der Lehre vom Verſuche. Die Beſtimmung: der Verſuch 
wird wie die vollendete That beſtraft, läßt ſich in ihrer Schroffheit nicht durch⸗ 
führen; eine ſehr weſentliche Ausgleichung wird durch den Spielraum gewährt, 
welcher dem Richter bei der Sera d 9 zuſteht, und ferner durch die Zu⸗ 
laſſung von mildernden Umſtänden. An eine nahe Loöſung der großen Aufgabe 
einer allgemeinen Reviſton der hier einſchlagenden Beſtimmungen, die ſich auf 
die concreten 88 31, 34 0 nicht würde beſchränken dürfen, kann nicht gedacht 
werden. Ich bin, wie geſagt, außer Stande, eine beſtimmte Verheißung abzu⸗ 
geben, bis zu welcher Zeit die gewünſchte, weit ausſehende Reviſion ſich würde 
bewirken laſſen, und bitte, das Gute, was jetzt geboten wird, nicht wegen des 
möglichen zukünftigen Beſſern zurückzuweiſen. Deshalb bitte ich Sie, den An⸗ 
trag Ihrer Rommiffion, namentlich aber auch die von der Regierung beantragte 
Abänderung des § 35 anzunehmen. £ 

Der Antrag des Dr. Götze findet ausreichende Unterſtützung. l 

Herr v. Kleiſt⸗Retzow befürwortet den generellen Antrag der Kommiſſion 
nebſt der Ablehnung des § 35 in der Regieruugsvorlage. Die Lehre über Ver 
ſuch und Theilnahme, wie ſie im Eiralgejepbude Aufnahme gefunden, habe 
ihre großen Bedenken. Die Frage, um die es ſich hier handle, ſei keine theo⸗ 
retiſche, ſondern in beiden Beziehungen recht eigentlich praktiſch. Wenn geſagt 
werde, daß über dieſe Frage nicht bloß in Preußen, ſondern in ganz Deutſch⸗ 
land unlösbare Differenzen herrſchen, ſo müſſe er dies beſtreiten; es herrſche 
vielmehr vollſtändige Uebereinſtimmung in Theorie und Praxis. Es handle 
ſich darum, entweder im Allgemeinen überall mildernde Umſtände anzunehmen, 
oder zurückzukehren zu der richtigen Theorie, und demnach alle betreffenden 

unkte im St.⸗G.⸗B. zu ändern. Wenn es gebilligt werde, ſo verlange die 

onſequenz die Annahme des zweiten Antrages des Dr. Götze. Der Fehler 
liege nicht darin, daß nach § 35 der Gehilfe milder beſtraft werden ſoll als 
der Urheber, ſondern daß in vielen anderen Fällen beide mit demſelben Straf⸗ 
maß belegt werden. Das Haus dürfe eine Vorlage nicht annehmen, die zwar 
relativ eine gewiſſe Gerechtigkeit ſtatuire, die aber auch in einem einzigen Falle 
abſolut Ungerechtigkeit zulaſſe. Wenn man als Abhilfe auf die Gnade hin⸗ 
weiſe, ſo dürfe das den Geſetzgeber doch nicht beſtimmen. Es hieße ja, die 
Gnade beſchränken, wenn man dem Souverän vorſchriebe: in dem und dem 
De müſſe er begnadigen. Und dann: ſei es denn fo gleichgiltig, ob man 
eſtraft und begnadigt, oder ob man freigeſprochen werde? Er ſei entſchieden 
für Verwerfung einer Vorlage, in deren Motiven es heiße, daß möglicherweiſe 
der Fall einer zu ſtrengen Beſtrafung vorkommen könne. Eine Ausdehnung 
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der Vorlage würde aber das Gute haben, daß die gründliche Verbeſſerung be⸗ 
ſchleunigt würde. Im Fall der Ablehnung würde die Verantwortlichkeit für 
den beſtehenden unzugänglichen Zuſtand auf das Miniſterium, bei der Annahme 
aber auf das Herrenhaus fallen. (Bravo!) 

Nach einer thatſächlichen Bemerkung des Grafen Rittberg nimmt der Ju⸗ 
ſtizminiſter nochmals das Wort. Selbſt die Theorie des Allg. L.⸗R. über die 
Theilnahme gehe nicht ſo weit, wie hier in Anſpruch genommen werde: dies 
möge beweiſen, daß es doch nicht ſo leicht ſei, die Theorien des Strafgeſetzbu⸗ 
ches durch eine Reviſion umzugeſtalten; eine ſo wichtige Droge laſſe ſich nicht 
durch eine Improviſation erledigen. Der Referent empfiehlt kurz die Annahme 
des § 35. Der Antrag von Götze wird mit ſchwacher Majorität angenommen. 
Dagegen ſtimmen die Miniſter, Dr. Brüggemann, Fürſt Bog. Radziwill, von 
Brünned, Graf Rittberg, Itzenplitz, Dr. Zander, Graf Hoverden, die Vertreter 
der Städte. § 35 iſt ſomit abgelehnt, und ein bereits unterſtützter Antrag, 
über dieſen § namentlich abzuſtimmen, iſt erledigt. 

Die im Geſetzentwurfe beantragte Zulaſſung von mildernden Umſtänden bei 
$ 243 Nr. 6 des Straf⸗Geſetzbuchs (Abwendung von Exekutionen durch Vor⸗ 
zeigung eines falſchen Poſtſcheins) wird dem Commiſſions⸗Antrage gemäß an⸗ 
genommen; ebenſo die Vorlage zu § 316, mit der unweſentlich von der Com⸗ 
miſſion beantragten, vom Juſtizminiſter acceptirten Aenderung, daß kein Straf⸗ 
Minimum feſtgeſetzt wird. 

Der § 263 des Strafgeſetzbuchs ſetzt als Strafe für Wucher Gefängniß bis 
zu einem Jahre und zugleich Geldbuße bis 1000 Thlr., ſowie zeitige Unterſa⸗ 
gung der Ausübung der Ehrenrechte feſt. Die Vorlage will bei mildernden 
Umſtänden die Strafe bis auf eine Woche Gefängniß oder auch auf bloße 
Geldſtrafe von 5 Thlrn. ermäßigen. Die Commiſſion beantragt Streichung 
dieſes Zuſatzes. 

Nach dem Referenten Dr. v. Zander ſpricht Graf Hoverden ſich gegen 
den Commiſſionsvorſchlag aus, weil der Wucher durch die Ausſchließung mil⸗ 
dernder Umſtände keineswegs gehemmt oder 45 de den würde. Graf 
Izenplitz für die Commiſſion. Die Annahme des Regierungsvorſchlags 
würde einer Abſchaffung der Wuchergeſetze beinahe gleichkommen. — Der Ju⸗ 
ſtizminiſter weiſt anf die vielen in der Praxis vorgekommenen Härten bin, 
die zu zahlreichen, in der überwiegenden Majorität berüdjichtigten Gnadenge⸗ 
ſuchen fahrten. Es ſeien nicht die ſchlimmſten, abgefeimteſten Wucherer, welche 
den Händen der Gerechtigkeit anheimfielen; meiſt gerade ſolche Perſonen ſeien 
angeklagt und beſtraft worden, für welche mildernde Umſtände ſprächen. Die 
Vorwürfe, die vorgeſchlagene Beſtimmung raube dem Strafgeſetz ſeinen Cha⸗ 
rakter, mache den Wucherer ſtraflos und komme einer Aufhebung der Wucher⸗ 
geſetze gleich, müſſe er für unbegründet erklären. Die Regierung habe ihren 
Vorſchlag lediglich in Rückſicht auf die praktiſche Anwendung des beſtehenden 
Geſetzes gemacht. Man dürfe nicht aus den Augen laſſen, daß es ſich nur 
darum handle, dem Richter eine größere Fakultät zu geben. Wo gewerbsmä⸗ 
ßiger verſchleierter Wucher vorliege, da werde der Richter keinen Anſtand neh⸗ 
men, es bei dem bisherigen Strafmaß zu belaſſen; dieſes Vertrauen könne 
man zum Richterſtand haben und die etwaigen Befürchtungen fallen laſſen. — 
Sn v. Kleiſt⸗Retzow: Beide Häufer hätten ſich vor Jahresfriſt gegen die 

ufhebung der Wuchergeſetze ausgeſprochen, und es ſei nicht paſſend, heute 
ſchon mit milderer Beſtrafung des Wuchers vorzugehen. — Graf Rittberg: 
Er habe im vorigen Jahre gegen die Aufhebung der Wuchergeſetze geſtimmt, 
und er halte es nicht an der Zeit, mit einer ſolchen Maßregel vorzugehen. 
Aber hier handle es ſich ja darum gar nicht. Es komme lediglich darauf an, 
die ſchweren Strafen für den Wucher (und fie ſeien im neuen Strafgeſetzbuch 
noch ſchwerer als in früheren Geſetzen) fortbeſtehen zu laſſen, aber dem Rich⸗ 
ter die Befugniß zu geben, in milderen Fällen milder zu urtheilen. Er habe 
in ſeiner Praxis oft die Erfahrung gemacht, wie ſchwer es für den Richter ſei, 
wenn ihm nicht das gehörige Arbitrium gelaſſen würde; er erachte es für 
eine Wohlthat, dem Richter einen weiten Spielraum zu geben und empfehle 
deshalb die Vorlage. 

Der in der Regierungsvorlage enthaltene Zuſatz wird indeß bei der Abſtim⸗ 
mung mit ſchwacher Majorität abgelehnt. In der Minorität befanden ſich 
die Miniſter, Dr. v. Zander, Dr, Brüggemann, Fürſt Bog. Radziwill (Fürſt 
W. Radziwill ſtimmte gegen die Vorlage), Haſſelbach und andere Bürgermeiſter; 
Oberbürgermeiſter Piper Mimmte mit der Majorität. 

Zu dem Paragraphen der Regierungsvorlage, welcher den „Futterdiebſtahl“ 
unter die Uebertretungen ($ 349 des Strafgeſetzbuchs) verweiſt, hat die Kom⸗ 
miſſion nur eine veränderte, präciſere Faſſung beantragt. — Der Juſtiz⸗ 
Miniſter erklärt ſich mit dieſer Fehn einverſtanden. — Graf Hoverden 
gegen den Kommiſſionsantrag. er ſogenannte Futterdiebſtahl ſei eine juriſti⸗ 
ſche Frage, die in der Praxis verſchieden beantwortet werde. Er ſei deshalb 
dem Hrn. Miniſter dankbar dafür, daß er hier durch Einbringung einer Ge⸗ 
ſetzesvorlage Abhilfe gewähre; aber er müſſe ſich gegen den Kommiſſions⸗Antrag 
erklären, inſofern danach der Futterdiebſtahl, ſelbſt wenn er mittelſt Einbruchs 
oder Einſteigens verübt worden, nur als Uebertretung geſtraft werden folle, 
Beim Futterdiebſtahl erhalte der Beſchädigte nicht nur keinen Erſatz, ſondern 
müſſe, wenn der Dieb eingeſperrt werde, noch deſſen Dienſte entbehren. Beim 
Diebſtahle liege das Strafbare zunächſt in der Beſchädigung des Beſtohlenen; 
die „gewinnſüchtige Abſicht“ ſei unweſentlich, wie ja auch die Sallung des 
Strafgeſetzbuches beweiſe. — Die Beſchädigung ſei beim Futterdiebſtahl ſehr 
groß; es könnte vorkommen, daß die Thäter zuſammentreten (Heiterkeit) und 
dann werde der Herr ruinirt. Ja, es könne Fleiſch, Holz geſtohlen und zum 
Futtern verwandt werden (Heiterkeit). Wie ſolle es werden, wenn Geld gelb- 
len und dafür N angeſchafft werde? Da komme man ſchließlich zum: 
„Eigenthum iſt Diebſtahl.“ Das Geſinde werde demoraliſirt und den Ruſtikal⸗ 
Beſitzern bleibe ſchließlich nichts übrig, als zur Selbſthilfe mit der Fauſt zu 
greifen, und das werde eine ſchlimme Prügelſtrafe fein. Der Redner bean: 
tragt, die Vorlage nicht anzunehmen. N 

Graf Rittberg für die Vorlage und den Kommiſſionsantrag. Der Futter: 
Diebſtahl bleibe jetzt ſaſt immer unbeſtraft; der Zweck der Vorlage ſei gerade 
der, dieſe Ungebörtgfeit abzuſtellen und eine Beſtrafung herbeizuführen. 

Die Regierungsvorlage zu § 349 und ebenſo Art. II., der Eingang und Art. I. 
werden hiermit in der von der Kommiſſion beantragten Faſſung mit großer 
Majorität angenommen. x 

Schluß der Sitzung 3 Uhr. — Nächſte Sitzung: Freitag 12 Uhr. Fort⸗ 
ſetzung der heutigen Tagesordnung. 


Berlin, 17. Febr. Der evangeliſche Oberkirchenrath hat, wie wir 


hören, in Folge einer Ordre Sr. königl. Hoheit des Prinz⸗Regenten an 
die Konſiſtorien die Verfügung erlaſſen, daß die Kabinets-Ordre Sr. 
Majeſtät des Königs aus dem Jahre 1846 aufrecht erhalten werden 
müſſe, nach welcher kein Geiſtlicher zur Trauung widerkirchlich geſchiede⸗ 
ner Perſonen gezwungen werden darf. Ueber ſolche Fälle, wo die Kon⸗ 
ſiſtorien die beantragte Trauung glauben verweigern zu müſſen, haben 
ſie an den Oberkirchenrath zu berichten, der dann darüber entſchei⸗ 
den ſoll. 

— Bei Ihren königl. Hoheiten dem Prinzen und der Frau Prin⸗ 
zeſſin Carl war geſtern Familientafel. 

— Die Taufe des königlichen Prinzen iſt, wie wir hören, auf den 
5. März angeſetzt. 

— Se. königliche Hoheit der Großherzog von Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin wird heute hier erwartet, und im koͤniglichen Schloſſe Wohnung 
nehmen. 

— Der kaiſerl. ruſſiſche General-Major und Militär⸗Bevollmäch⸗ 
tigte am hieſigen Hofe, Graf v. Adlerberg, iſt nach Weimar abgereiſt. 

— Wie verlautet, wird der Regierungs- Vicepräſident Schede in 
Koblenz als vortragender Rath ins Handelsminiſterium eintreten, und 
der Geheime und Ober-Regierungsrath Delius in Koblenz ſoll zum 
Regierungs⸗Vicepräſidenten der dortigen Regierung beſtimmt fein. 

— Der Seconde: Lieutenant im 1. Küraſſier-Regiment, Freiherr 
v. Buddenbrock-Kettersdorff I., kommandirt zur allgemeinen Kriegsſchule, 
iſt zum Premier⸗Lieutenant befördert worden. Der Seconde-Lieutenant 
im 12. Hufaren:Regiment, Graf v. Wylich und Lottum, iſt aus dem 
genannten Regimente ausgeſchieden und zu den beurlaubten Offizieren 
des 1. Bataillons (Merſeburg) 32. Landwehr⸗Regiments übergetreten. 

(N. Pr. 3.) 

Berlin, 17. Februar. Wie uns aus zuverläffiger Quelle mit⸗ 
getheilt wird, hat das hieſige Kabinet in dieſen Tagen eine Cirkular⸗ 
Depeſche an ſeine Vertreter bei den deutſchen Regierungen erlaſſen, in 
der es ſich über die Politik Preußens in der gegenwärtig fo geſpann— 
ten Lage Europas ausſpricht. Es iſt darin geſagt, daß die Hoffnun⸗ 
gen auf eine friedliche Löſung ſich in letzter Zeit geſteigert hätten, auf 
welche mittelſt einer thätigen Vermittlung hinzuwirken Preußen in Ge- 
meinſchaft mit dem britiſchen Kabinet eifrigſt beſtrebt ſei. Unter dem 
5. d. M. hat auch das wiener Kabinet ſeinen Vertretern an den 
deutſchen Höfen mit Ausnahme Preußens, eine Cirkulardepeſche zuge: 
hen laſſen, die ſich gleichfalls mit der ſchwebenden politiſchen Hauptfrage 
beſchäftigt. (K. 3.) 

[Der Fackelzug, !] welcher Ihren königl. Hoheiten dem Prinzen 
und der Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm aus Anlaß der Geburt 
Hoͤchſtihres Sohnes geflern Abend von den Studirenden der berliner 
Univerſität gebracht wurde, gewährte ein eben ſo glanzvolles wie groß⸗ 
artiges Schauſpiel und hatte viele Tauſende von Zuſchauern unter den 
Linden und vor dem prinzlichen Palais verſammelt. Die Theilnehmer 
an dem Fackelzuge verſammelten ſich auf dem Pariſer Platze und ſetzten 
ſich von dort, die ſüdliche Seite der Linden entlang, in Bewegung. 
Voran wurde, hoch zu Pferde, das Banner der Univerfität getragen, 
dann folgte in fünf vierſpännigen Equipagen die Deputation der Stu⸗ 
dentenſchaft, beſtehend aus 13 Mitgliedern; darauf zu Pferde die Char⸗ 
girten in vollem „Wichs“ mit gezogenem Schläger; demnächſt ein 
Muſikcorps, dann die Weſiphalia und die Marchia; ſodann ein zweites 
Muſikcorps; darauf die Verbindung Wingolf und die Vandalia; zuletzt 
die Normannia, den langen Zug ſchließend, in welchen noch die keiner 
Verbindung angehörigen Studenten, den Fakultäten nach, eingetreten 
waren. Die Fahne jeder Verbindung wurde derſelben vorangetragen. 
Als der Zug an dem Palais des Prinz⸗Regenten anlangte, geruhte 
Se. königl. Hoheit zu erſcheinen und dem Vorbeipaſſiren deſſelben zu⸗ 
zuſehen, welches unter freudigen Acclamationen ſtattfand. Am Palais 
Sr. königl. Hoheit des Prinzen Friedrich Wilhelm verließ die Depu⸗ 
tation die Eauipagen und wurde von Sr. königl. Hoheit in Gegenwart 
der Adjutanten und Hofchargen empfangen. Der Sprecher, Stud. med. 
Hertwig, Senior der Weſtphalia, hielt, während der Zug vor dem 
Palais unter den Klängen der Muſtk ſich ordnete, an den Prinzen 
etwa folgende Anrede: Bei dem allgemeinen Jubel, welcher bei der 
frohen Kunde von der Geburt eines Prinzen das ganze Land durch⸗ 
brauſte, habe die akademiſche Jugend der berliner Univerſität nicht 
zurückbleiben wollen, und fie habe deshalb beſchloſſen, ihrer Theilnahme 
an dieſem glücklichen Ereigniß durch einen offentlichen Akt Ausdruck zu 
geben. Demnach ſei nun die Deputation vor Sr. fönigl. Hoheit er: 
ſchienen, um Hoͤchſtdemſelben die Glückwünſche der Studentenſchaft dar: 
zubringen. Mögen dem jungen Sproß des erlauchten Hauſes der 
Hohenzollern nur frohe und glückliche Tage beſchieden fein, möge er 
ſeinen hohen Ahnen gleichen und, wie dieſe, dem Lande zum Segen 
und Ruhme erwachſen. — Se. königl. Hoheit der Prinz erwiderte 
darauf etwa Folgendes: „Meine Herren, von den zahlreichen Deputa⸗ 


Ueber ihre 


Hochzeitsbeiſtände: Fodor und Toth Joska (aus Algyö). 
Kinder befragt, ſagt fie, der ältere Sohn ſei achtzehn Jahre alt, Ei: 
ſenbahnarbeiter, und ein Kind der Liebe, aus einem andern Verhält⸗ 
niß als jenem mit R. S.; der jüngere Knabe ſei zehn Jahre alt, da 
fie R. S. erſt im Jahre 1848 zu Algys kennen gelernt hat. In Be⸗ 
treff des Ereigniſſes in der Novembernacht 1849 widerſpricht ihre 


Ausſage der des Zeugen Vekes in mehreren Punkten. Sie ſagt, ſie 
habe erſt Licht gemacht, nachdem ſie auf das Bellen des Hundes in 
den Hof gekommen, und ihr durch Vekes befohlen worden war, Licht 
zu machen, während dieſer behauptet, das Licht bereits geſehen zu ha⸗ 
ben, als er in den Hof trat. Auch das Zwiegeſpräch, welches ſie bei 
jener Gelegenheit gehalten haben, wird von Beiden verſchieden ange: 
geben. Unter Anderem ſagt die Frau, ſie habe dem Zeugen Vekes 
auf die Frage, wo Sandor ſei, gejagt, er möge hereinkommen und 
ſelbſt nachſehen; Zeuge habe ihr darauf erwiedert, er gehe nicht für 
drei Zangen hinein, was dieſer entſchieden leugnet. — Die Zeugen 
Georg Cſikos und Franz Mihalyfi ſchildern die Nacht in Uebereinſtim⸗ 
mung mit Vekes, weichen aber von dieſem in ſoferne ab, daß ſie von 
drei Thüren erzählen, die ſie in der trotz dem Nebel ziemlich hellen 
Nacht bemerkt zu haben glauben. Auch dieſe beiden Zeugen werden 
von R. S. beſchuldigt, durch ihn beſtochen worden zu ſein, und zwar 
der Eine mit 300 und der Andere mit 200 Gulden, was ſie jedoch 
entſchieden in Abrede ſtellen; überdies ſagt R. S., er habe dem zu: 
letzt genannten Zeugen durch ſein Weib einmal einen Doppel: und 
zwei einfache Dukaten geſchickt. Die Bodo weicht hiervon nur in ſo⸗ 
ferne ab, als ſie ſagt, ſie habe die drei in Papier gewickelten Gold: 
ftüce auf dem Wege angeſehen und gefunden, daß fie alle drei von 
gleicher Größe ſeien. Auf die Frage, woher er all’ das Geld genom⸗ 
men, ſagt R. S., er habe es für verkauftes Vieh erhalten; auf eine 
andere Frage, weshalb er Zweien 300, dem Dritten aber nur 200 
Gulden gegeben habe, ſagt der Angeklagte, er habe dies gethan, weil 
jene höhere Beamte waren als der Dritte. — Dies in Kurzem das 
Reſums der heute von 9 Uhr Morgens bis 2 Uhr Nachmittags gehaltenen 
Sitzung. (Oeſterr. 3.) 


Die Vorſtellungen des Pferdebändigers Rarey 

in Berlin. 

Die Reitbahn im königl. Marſtall in der Breitenſtraße iſt jetzt der 
Schauplatz der Vorſtellung des von London und Paris her viel beſpro⸗ 
chenen amerikaniſchen Pferdebändigers Mr. Rarey. Ein ziemlich gro⸗ 
ßes Oblong, mit Stroh ausgebettet, iſt in der Mitte der Manege durch 
eine improviſirte Barriere von Seilen und Pferdedecken abgegrenzt. Um 
dieſe her gruppirt ſich das Publikum des Sport, das ſich trotz der 2 
Friedrichsd'or Entrée ziemlich zahlreich eingefunden hat. Es waren ct: 
was mehr als 150 Perſonen anweſend, zumeiſt Offiziere, Mitglieder 
des Herrenhauſes, Rittergutsbeſitzer und andere Pferdeliebhaber und 
Sportsmen; auch einige Damen. Auch Alexander von Humboldt 
wohnte dem größeren Theile der Vorſtellung bei. Um 1 Uhr eröffnete 
Mr. Rarey die Vorſtellung, indem er den inneren Raum betrat, und 
einen Braunen vorführen ließ, mit dem ſchon am Tage vorher bei der 
Vorſtellung vor dem Hofe experimentirt worden war. Das Pferd war 
daher gefügig und geduldig, und ſollte nur dazu dienen, um an ihm 
das Syſtem der Bändigung auseinanderzuſetzen. — Mr. Rarey iſt ein 
Mann von mittlerem Wuchs, anſcheinend in den Dreißigen, mit einem 
blaſſen amerikaniſchen Geſicht. Sein Blick iſt ſtechend und raſch um⸗ 
herfahrend. Er iſt keineswegs robuſt, doch zeigte der ſpätere Verlauf 
der Vorſtellung, daß er bedeutende Muskelſtärke haben muß, indem er 
ein großes Pferd nach Belieben auf dem Boden umherzuſchleifen im 
Stande iſt. Ein hier wohnender Engländer macht, da Mr. Rarey nur 
engliſch ſpricht, in ziemlich gutem Deutſch den Dolmetſcher, und giebt 
fortlaufend eine Erläuterung des Rareyſchen Sy ems, der Mr. Rarey 
in den Pauſen ſelbſt einige Worte hinzufügt, während er die Experi⸗ 
mente mit dem Pferde macht. 

Die beobachtete Methode war folgende. 


— ————— 


Mr. Rarey näherte ſich 


dem frei ſtehenden Thiere mit freundlichem Geſicht, ihm ſanft zuſpre⸗ 
chend; er ließ feine Hände, die ſich von jeder haſtigen unvorbereiteten 
Bewegung fern hielten, beriechen, ſtreichelte Kopf und Hals, kurz, ſuchte 
dem Pferde durch feine ganze Perſönlichkeit Vertrauen einzufloͤßen. Da⸗ 
rauf wurde der linke Vorderfuß des Pferdes zuſammengebogen, und in 
dieſer Stellung durch einen um Huf und Schenkel gelegten Riemen feſt⸗ 


Nunmehr konnte Herr 
Rarey alles mit ihm vornehmen; er ſetzte ſich dem Thiere auf den 
Hals, auf den Bauch, und auf die Hinterſchenkel, legte ſich zu ihm hin, 
hob ihm die Beine in die Höhe, ſchlug ſie aneinander, und legte ſich 
die Hufe auf das Geſicht. Das Thier hatte ſo ſehr das Gefühl der 
Unfreiheit, daß es ſelbſt, als ihm die Riemen abgelöft waren, nicht von 
ſelbſt die wiedergewonnene Freiheit benutzte. Gefügig folgte es ſpäter 
dem leiſen Rufe ſeines Führers durch die Bahn, wie ein Hund, im 
Schritt und im Trab in allen Wendungen. Den Sattel legte dann 
Herr Rarey, nachdem er das Pferd durch Vorzeigen mit demſelben 
vertraut gemacht hatte, ohne Beſchwerde auf, und beſtieg daſſelbe, ohne 
den Gurt zu befeſtigen, indem er ſich parallel dem Leibe hinſtellte, und 
mit der rechten Hand, während er den Fuß in den Steigbügel ſetzte, 
rechts den Sattelknopf erfaßte. Herr Rarey wollte durch dieſe Art des 
Beſteigens zweierlei gewinnen, dem Thiere nämlich weder durch Anſtoßen 
der Fußſpitze an den Bauch, noch durch einen ſchweren Druck auf der 
einen Seite des Leibes beim Hineinheben in den Bügel irgendwie 
Schmerz zu bereiten. Ohne Zügel wurde ſodann das Thier von ſei⸗ 
nem Reiter einfach durch Handbewegungen und Berührungen der Flan⸗ 
ken gelenkt. Der Gurt wurde nun ohne Widerſtand befeftigt. um dem 
Pferde jede Scheu zu benehmen, ließ Mr. Rarey jetzt eine Trommel 
herbeibringen, dieſe vom Pferde beriechen, und legte fie ihm nach und 
nach auf Kopf, Hals und Kruppe, indem er erſt leiſer und dann im⸗ 
mer lauter und bis zum heftigſten Wirbel trommelte. Das Pferd ſtand 
ganz ruhig, und folgte ſpäter dem trommelnden Bändiger freiwillig, 
wohin er es führte. Ein offenbar noch ſchwierigeres Experiment wurde 
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4 tionen, die ich aus allen Theilen des Landes erhalten babe, find Sie 


mir vor allen lieb, und freue ich mich um ſo mehr, von Ihrer Seite 
Zeichen der Theilnahme erhalten zu haben, da ich ja ſelbſt längere Zeit 
Student geweſen bin. Wenn durch Gottes Gnade der Prinz, mein 
Sohn, am Leben erhalten bleibt, ſo werde ich mich mit dem Beiſtand 
des Höchſten bemühen, denſelben fo zu erziehen, daß Ihre Wünſche für 
ihn in Erfüllung gehen, daß er dem Lande dereinſt wirklich zum Segen 
gereichen möge.“ Hierauf ließ Se. Fönigl. Hoheit ſich die Mitglieder 
der Deputation vorſtellen, unterhielt ſich huldreichſt mit ihnen und ſprach 
ſich beſonders anerkennend über den prächtigen Anblick aus, den der 
Fackelzug gewähre. Die Prinzeffin, feine Gemahlin, bedauere, def: 
ſelben nicht theilhaftig geworden zu ſein, ſie bedürfe aber noch der 
Schonung. Wiederholt ſprach der Prinz der Deputation feinen. Dank. 
aus und trug derſelben auf, ihren Commilitonen denſelben in ſeinem 
Namen auszudrücken, worauf dieſelbe äußerſt gnädig entlaſſen wurde. 
Als die Deputation auf der Rampe erſchien, wurde Ihren königl. Ho: 
heiten dem Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich Wilhelm, ſo wie dem 
neugeborenen Prinzen, ein dreimaliges donnerndes Hoch gebracht, worauf 
der Geſang der Volksbymne: „Heil Dir im Siegerkranz“ folgte, in 
welchen die zahlloſe Zuſchauermenge, wie in das Lebehoch, kräftigſt ein: 
ſtimmte. Dann begab ſich der Zug am Opernhauſe vorbei, durch die 
Behren⸗, Markgrafen- und Leipziger-Straße nach dem Dönhofsplatz, 
woſelbſt unter dem Geſange des „Gaudeamus igitur“ die Fackeln ver: 
brannt wurden. Abends um 9 Uhr fand ein allgemeiner Commers 
im Odeum ſtatt. (Pr. 3.) 


L. C. C. Die Fraktion Vincke⸗Wentzel⸗Simon hat eine Com miſſion 
von 24 Mitgliedern zur Reviſion der beftebenden Wahleinrichtungen nie⸗ 
dergeſetzt. Die betreffenden Abgeordneten find dabei, wie man hört, von der 
Ueberzeugung ausgegangen, daß die Unzuträglichkeiten, welche in den letzten 
Jahren in Bezug auf das Wahlrecht und die Wablform hervorgetreten ſind, 
zu einer beſſernden Aenderung und Ergänzung der beſtehenden Beſtimmungen 
noch vor dem Ende der gegenwärtigen Wahlperiode hinführen müſſen, und daß 
die Vorarbeiten zu einer ſo überaus wichtigen, tief in das politiſche Leben des 
Volks eingreifenden Maßregel, auch ſeitens der Abgeordneten möglichſt zeitig 
aufgenommen werden müſſen. Es wird dabei aber nicht beabſichtigt, die Re⸗ 
gierung ſchon jetzt zu drängen oder ihren Vorſchlägen durch die Initiative des 
Hauſes zuvorzukommen. — Die Commiſſion der zweiten Abtheilung bat 
den Abgeordneten Riedel zum Vorſitzenden, den Abgeordneten Harkort zum 
— die Abgeordneten Fliegel und von Forkenbeck zu Schriftführern 
gewählt. 

Im Herrenhauſe iſt vom Herrn v. Meding ein von 23 Mitgliedern 
(darunter Graf Itzenplitz, v. Kleiſt⸗Retzow, v. Paleske, Senfft v. Pilſach, Stahl) 
unterſtützter Antrag eingebracht, die Regierung „aufzufordern“, daß ſie die 
Bonifikation für erportirten Spiritus „baldigſt auf einen der wirklich erhobene 
nen Maiſchſteuer entſprechenden Betrag erhöht“, und 2) „im Verein mit den 
übrigen Zollvereinsitaaten eine geſetzliche Beſtimmung baldmöoͤglichſt herbeiführt, wo: 
nach für exportirten Rübenzucker eine der erhobenen Steuer entſprechende Bonifika⸗ 
tion bewilligt wird“. Nach den Motiven iſt die Gewährung einer vollſtändi⸗ 
gen Exportbonifikation bei ſolchen Steuern, die nur e auf den inlän⸗ 
diſchen Verbrauch“ ſind, eine „Gerechtigkeit“ und eine „Nothwendigkeit“. Die 
Spiritus⸗ Fabrikation, namentlich für die öſtlichen Provinzen fo wichtig, hat 
durch die „ſeither leider“ herrſchenden „Schwankungen“ in den Gründſätzen 
über die Bonifikation bereits einen großen Theil des auswärtigen Marktes 
verloren, nach den übereinſtimmenden Zeugniſſen des Landes-Oekonomie⸗Kolle⸗ 
giums, der landwirthſchaftlichen Vereine und der Kaufmannſchaften in den 
Haupthandelsplätzen entſpricht die jetzige Bonifikation der wirklichen Steuer 
nicht; die dadurch entſtehende Benachtheiligung der inländiſchen Induſtrie ge⸗ 
gen das Ausland iſt nicht gerecht und mit den Grundſätzen einer „geſunden 
Staatswirthſchaft“ nicht vereinbar. Die Rübenzucker⸗Induſtrie iſt jetzt mit der 

leichen Steuer wie der Colonialzucker belaſtet; ſoll das Gewerbe ferner „pro⸗ 
periren“ und für die Staatskaſſe die hohen Intraden abwerfen, ſo „muß ihm 
nothwendig und ohne Verzug auch die Möglichkeit eines ausländiſchen Exports“ 
durch Bewilligung einer „vollſtändigen“ Export⸗Bonifikation gewährt wer⸗ 
den. Der Antrag ertſpricht früheren Beſchlüſſen des Herrenhauſes über die 
Maiſch⸗ und Rübenzucker⸗Steuer. 

Im Hauſe der Abgeordneten iſt der vierte Bericht der Peti⸗ 
tions⸗Kommiſſion erſchienen. Die erſte Petition will die Konſiſtorial⸗Ver⸗ 
fügung aufgehoben wiſſen, wonach in den Kirchenbüchern auch bei ſpäter legi⸗ 
mirten und anerkannten Kindern die außereheliche Geburt bemerkt wird. Frü⸗ 
her war die Formel in ſolchen Fällen ſchonender, aber da fie zu einer in Priwat⸗ 
rechtsverhältniſſen, namentlich bei Stiftungen, Erbſchaften u. dgl. bedenklichen 
Verdunkelung des Sachverhältniſſes führte, fo würde (zuerſt 1331) der in Rede 
ſtehende deutliche Vermerk vor eſchrieben. Die Kommiſſion billigt dieſe Formel 
wegen ihrer Bedeutung für Rechtsverhältniſſe und beantragt daher Tagesord⸗ 
nung in Betreff der Petition. — Aus Königsberg, Tilſit und Berlin ſind Pe⸗ 
titionen von Mitgliedern der freien evangeliſchen Gemeinden eingegangen, die 
im Weſentlichen auf Erlaß eines Geſetzes zur Sicherung der in den Art. 12— 
16 der Verfaſſung gewährleiſteten Rechte gerichtet ſind; die aus Königsberg 
iſt durch den Abgeordneten Simſon, die beiden anderen durch den Abg. Lette 
eingereicht. Die dabei vorgebrachten Beſchwerden betreffen die bekannten That⸗ 
achen: Anwendung des Vereinsgeſetzes von 1850 auf die freien Gemeinden, 
Nichtzulaſſung von Diſſidenten als Vormünder und ähnliche Maßregeln. Die 
Kommiſſion erachtet die Bitte der Petenten für formell und materiell gerechtfer⸗ 
tigt, findet für eine etwaige Initiative des Hauſes die Angelegenheit wichtig 
genug, da fie in bie innigſten Beziehungen und heiligſten Rechte vieler Fami⸗ 

ien tief eingreift und ſchon ſeit Jahren viele Gewiſſen beunruhigt habe; auch 
ſei es wünſchenswerth, dieſelbe bald auf geſetzlichem Wege zum Austrag ge⸗ 
bracht zu ſehen, damit endlich zahlreiche Unzulänglichteiten beſeitigt werden 
und diejenigen Staatsbürger, die bisher manche Bedrängniß zu dulden hatten 


und ſchon ihrer unerſchütterten Ueberzeugungstreue wegen beſondere Beachtung! Feld der Politik hinüber, 


unter gleichem Erfolg mit einem über dem Kopfe des Pferdes ausge⸗ 
ſpannten Regenſchirm gemacht. 

Um 2 Uhr ließ Mr. Rarey ein anderes Pferd bringen, einen durch 
feine Wildheit und böfen Charakter bekannten kräftigen Fuchs des Herrn 
Hauptmann von Voigt⸗Rheetz im königl. Generalſtab, und begann mit 
dieſem die gleichen Exverimente. Das Thier machte, als es auf die 
gefeſſelten Kule geworfen wurde, die heftigſten Anſtrengungen, ſich zu 
befreien, und gab ſich erſt nach langer Zeit und wiederholten Verſuchen 
zur Ruhe. Um 3 Uhr war die Zähmung vollſtändig gelungen, und 
es folgte wie ſein Vorgänger der Trommel durch die Manege. 

Die Reſultate des Verfahrens ſind in der That überraſchend, und 
fanden große Anerkennung auch unſerer Sportsmen. Nach der Angabe 
des Mr. Rarey iſt, wenn die Bändigung eines Pferdes erſt vollſtändig 
erfolgt iſt, wozu je nach dem Charakter des Thieres wiederholte Expe⸗ 
rimentirungen gehören, deſſen Widerſtand fo gebrochen worden, daß es 
auch jedem Dritten gleichen Gehorſam leiſten wird, wenn er nur die 
Prinzipien der freundlichen Annäherung und der allmählichen Gewöh: 
nung feſthält. Jedenfalls ſind dieſe Reſultate, und die ſo raſche Un⸗ 
terwerfung und Bändigung des kräftigen Tyieres unter den menſchlichen 
Willen und die menſchliche Intelligenz ſehr merkwürdig, und geben dem 
Reiter wichtige Anhaltepunkte für die Behandlung ſeines Pferdes. — 
Die Methode und die Vorſtellungen find deshalb nicht blos für die 
Beſitzer wilder und unbändiger Thiere von Intereſſe und Wichtigkeit, 
ſondern ebenſo als Anleitung für die Erziehung und Schulung junger 
Pferde überhaupt. Mr. Rarey wird nächſten Montag eine zweite und 
letzte Vorſtellung veranſtalten, und dabei ein neues, als ſehr wild be⸗ 
kanntes Pferd ſeinem Bändigungsverfahren unterwerfen. Außer der 
phyſiſchen Kraft unterſtützt ihn übrigens ſichtlich auch eine große Ge 
wandtheit bei ſeinen Verſuchen, die ihn allen Bewegungen des Pferdes 
folgen, und den Schlägen deſſelben geſchickt ausweichen läßt. — Von 
bier geht Mr. Rarey nach Petersburg. (N. Pr. 3.) 


[Dienſtbotenthum in Auſtralien.] Fowler erzählt in ſeinen 
Skizzen aus Auſtralien: Hier verlangt eine Dienſtmagd jährlich 35 
Pfd. St. (circa 420 fl.) Lohn, woͤchentlich zwei freie Tage und Unbe⸗ 
ſchränktheit der Liebhaberzahl. Eines Nachts wache ich durch einen 
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verdienen, die ihnen verfaſſungsmäßig zuſtehende Religionsfreiheit erhalten; 
endlich erinnert die Kommiſſion das Haus an die altpreußiſ Traditionen, 
die Ueberlieferungen aus den glänzendſten Zeiten unſerer Geſchichte. Aber 
andererſeits erſcheint der Kommiſſin die Ausarbeitung des betreffenden Geſetzes 
ſeitens einer Kommiſſion ſehr ſchwierig, und da der Regierungs⸗Kommiſſar 
erklärt hat, die Regierung ſei „bereits mit einer Erörterung der Sache beſchäf⸗ 
tigt und werde mit den Ergebniſſen, ſobald ſie zum Abſchluß gekommen, her⸗ 
vortreten“, ſo hat die Kommiſſion in Betracht des „allgemein anerkannten 
ſchweren Nothſtandes des öffentlichen Rechts“ einſtimmig beſchloſſen, das Haus 
möge die drei Petitionen dem Miniſterium „zur Berückſichtigung und in der Er⸗ 
wartung überweiſen, daß baldigſt eine geſetzliche Regelung der Verhältniſſe der 
Diſſidentengemeinden im Geiſte der Art. 12—16 der Verfaſſung herbeigeführt 
werde“. — Zwei Petitionen (vom Grafen Eduard Reichenbach u. A.) aus Los⸗ 
lau und Golkowitz wollen durch Wiederherſtellung der geheimen Abſtimmung 
bei den Wahlen einen „ruhigen Gang der Entwickelung für alle Zeiten geſichert“ 
ſehen. Die Kommiſſion erkennt das dringende Bedurfniß der moͤglichſt baldigen 
Emanation eines Wahlgeſetzes — jedenfalls noch während der gegenwärtigen 
Legislatur⸗Periode — an und ebenſo den engen Zuſammenhang, in welchem 
das verheißene und mehrfach beantragte Geſetz wegen Feſtſtellung der Wahl⸗ 
bezirke damit ſteht. Eine Minorität wollte wegen der Vorzüge der Oeffentlich⸗ 
keit und aus verwandten Gründen einfache Tagesordnung; die Majorität aber, 
ohne die eigenthümlichen Vortheile und Nachtheile der offenen wie der geheimen 
Abſtimmung zu verkennen, hat ſich in Rückſicht der Erfahrungen der letzten Jahre 
„unbedingt für Wiedereinführung der Zettelwahlen im Allgemeinen“ erklärt, 
erachtet die „baldige Verlegung eines Wahlgeſetzes mit dieſem Modus für dring⸗ 
lich“ und beantragt Ueberweiſung dieſer Peiilonen an die Regierung „zur Be⸗ 
rückſichtigung bei dem bald zu erlaſſenden Wahlgeſetze“. — Fünf Petitionen 
(aus Egeln, Elberfeld, Barmen und Duisburg) betreffen die Sonntagsfeier; die 
Kommiſſion beantragt Ueberweiſung derſelben an die Regierung „als Material 
bei der vorgeſchlagenen Reviſion der Vorſchriften über die Sonntagsheiligung“. — 
Eine Petition um „baldmöglichite Aufbebuug der Wuchergeſetze refp. um ſofor⸗ 
tige Aufhebung des § 263 des Strafgeſetzbuches“ beantragt die Kommiſſion 
ebenfalls „zur Berückſichtigung“ an die Regierung zu überweiſen, und ebenjo 
endlich die Petition des Ockonomen Drehmarn in Sömmerda um Errichtung 
eines hombopathiſchen Lehrſtuhls und einer hombopathiſchen Klinik. 3 
Der nähere Bericht über diejenigen Petitionen, über welche die Kommiſſion 
Uebergang zur Tagesordnung beantragt hat, bleibt dem Referat über die etwaige 
Distuſſion vorbehalten. a 
— In der Angelegenheit des Kaufmanns Jakob Rieſen in Elbing, 
veröffentlicht der „N. Elb. Anz.“ ein Schreiben des Herrn Miniſters 
des Innern, aus dem ſich ergiebt, daß die danziger Regierung bereits 
angewiefen worden iſt, dem Genannten die ihm entzogene Buchdrucker⸗ 
konzeſſion einfach zurückzugeben. Die Zuſchrift an Hrn. Rieſen lautet: 
„In Folge anderweiter Erwägung Ihres Antrags vom 1. Dezember v. J., 
babe ich die königl. Regierung zu Danzig veranlaßt, Ihnen die Konzeſſion zum 
Betriebe des Buchdruckerei⸗Hewerbes nunmehr ohne nochmalige Prüfung zu 


ertheilen.“ 
Berlin, den 11. Februar 1859. Flottwell. 


Der „Rh.⸗ und R.⸗3.“ geht die Nachricht zu, daß der nächſte 
deutſch⸗evangeliſche Kirchentag in Barmen ſtatthaben wird. Der Kul⸗ 
tus⸗Miniſter v. Bethmann hat bekanntlich feine Stelle als erſter Prä- 
ident des Kirchentages niedergelegt; auch hat derſelbe das ihm von 
dem geſchäftsführenden Comité angetragene Ehren⸗Präſidium des Kirchen⸗ 
tages abgelehnt. Es wird einſtweilen der Geheime Rath Dr. Stahl 
das Präſidium übernehmen, bis in Barmen ein erſter Präſident ernannt 
ſein wird. Auch in dieſem Jahre wird der Kirchentag im September 
ſtattfinden. 

Köln, 16. Febr. Der Ober⸗Präſident der Rhein⸗Provinz, Herr 
o. Pommer⸗Eſche, beehrte am geſtrigen Tage unſere Stadt wieder 
mit einem Beſuche, indem derſelbe von Koblenz eigens hierher kam, 
um einem großen Diner beizuwohnen, das Se. Eminenz der Herr 
Kardinal und Erzbiſchof ihm zu Ehren veranſtaltet hatte und zu wel⸗ 
chem außer den Spitzen der Behörden, den Mitgliedern des hochw. 
Domkapitels, mehreren Mitgliedern der rheiniſchen Ritterſchaft ꝛc. viele 
Notable eingeladen waren. Der Herr Ober-Präſident hat heute Mor⸗ 
gens unſere Stadt verlaſſen, um ſich dem Vernehmen nach zunächſt 
über Düſſeldorf in die induſtriellen Bezirke an der Ruhr zu begeben. 


(K. Z.) 
Koblenz, 16. Februar. Gutem Vernehmen nach iſt der hieſige 
koͤnigl. Regierungs⸗Vice⸗Präſident, Herr Schede, mit dem 1. März 
von hier verſetzt und wird eine Stellung im Handels-Miniſterium zu 
Berlin einnehmen. Als Nachfolger des Herrn Schede dahier bezeichnet 
man den Geheimen Regierungs-Rath und Abtheilungs⸗Chef bei der hie⸗ 
ſigen königlichen Regierung, Herrn Delius. (K. 3.) 


Deutſchlan d. 

München, 15. Februar. [Der Kampf gegen das Mini: 
ſterium. — Die Miniſter bleiben.] In einem zweitägigen ſchar⸗ 
fen parlamentariſchen Treffen ließ die Oppoſition der Abgeordnetenkam⸗ 
mer ihre beſten Kräfte gegen das Miniſterium anrennen, ohne daß ſie 
den erwünſchten Sturz deſſelben herbeiführen konnte. Es lag als Be⸗ 
rathungsgegenſtand ein Initiativ⸗Antrag auf Abänderung jener firaf- 
rechtlichen Beſtimmungen vor, wonach die Widerſetzungen gegen obrig⸗ 
keitliche Diener eben ſo hart zu beſtrafen ſeien, als die Widerſetzungen 
gegen obrigkeitliche Beamte; aber man kümmerte ſich wenig um die 
Materie dieſes Antrages, ſondern ſpielte die ganze Debatte auf das 
ſchleuderte Vorwürſe über Vorwürfe gegen 


heftigen Huſtenanfall auf, rieche Feuer, fahre aus dem Bett, und weil 
ich über mir etwas höre, rufe ich der Magd, um zu erfahren, ob fie 
irgendwo etwas in Brand geſteckt habe. „Ach Gott, Herr, nein“, 
antwortet fie mit der größten Unbefangenheit, „es ift blos ein guter 
Freund bei mir, der nach dem Abendeſſen eingekehrt iſt und ſeine 
Pfeife raucht.“ Ein anderes Mädchen verließ uns an dem Tage, wo 
meine Frau ins Wochenbett kam. Sie wäre nicht gewöhnt, in einem 
Hauſe bei einem Regiment Kinder zu leben. Eine Dritte ging eines 
Abends wie gewöhnlich zu Bett, klopfte um 3 Uhr Morgens an un⸗ 
ſere Schlafkammer, fagte uns hoͤflich Adieu, fuhr dann aus dem Haufe, 
indem ſie einen Regenſchirm mitnahm, und ward fortan nicht mehr 
geſehen. Drei oder vier Tage jedoch nach ihrer Flucht bekamen wir 
den Regenſchirm mit folgendem Billet wieder: „Fräulein Marianne 
läßt ſich pflichtſchuldigſt empfehlen und hofft und bittet, daß Sie ihret⸗ 
wegen außer Sorge fein mögen. — Nächſten Freitag werde ich mich 
verheirathen.“ (Im Original: Miss Maryann presents Her duty- 
full respex, and she trusts and Prays U will not b Ankshouse 
on her account. J am going 2 b married on Friday next.) 
Sowohl in Melbourne als in Sydney werden Mädchen in Büreaur 
gedungen, wo ſie ſich jeden Morgen nach der neuſten Mode gekleidet 
einfinden und auf Verwendung warten. Gegen das Ende des vorigen 
Jahres hatte in Sydney die Crinoline ihre vollſte Breite erreicht, und 
eines Tages war zu meiner großen Beluſligung an einem dieſer Ge: 
findebüeaur folgende Kundgebung angeſchlagen: Damen, welche, um 
gedungen zu werden, hierher kommen, wollen die Güte haben, ſich ſo 
nahe als moglich aneinander zu ſetzen, da vor ein paar Tagen meb: 
rere Perſonen, die Domeſliken ſuchten, es unmöglich gefunden haben, 
Eingang zu erhalten. Nicht minder beluſtigend iſt die Art, wie eine 
echte Colonialmagd eine Perſon ablaufen läßt, deren Aeußeres ihr 
vielleicht nicht zuſagt. Das Folgende iſt ein woͤrtlicher Bericht eines 
Geſprächs zwiſchen einer großen, breitſchulterigen Schottländerin und 
einer jungen etwa 22 jährigen Frau, die fie dingen wollte: — Sucht 
Ihr eine Stelle? — Nicht eben. — Seid Ihr gegenwärtig ohne 
Dienſt? — Ja, allerdings. — Ich brauche eine Magd für Alles. — 
Habt Ihr eine große Familie? (Die junge Frau wurde roth, und 
alle Mägde ringsum fingen an zu kichern.) — Nein, ich habe nur 


den Miniſtertiſch und wälzte alle Schuld des Scheiterns der Berathun⸗ 
gen im Geſetzgebungsausſchuſſe, der bekanntlich im März vorigen Jah⸗ 
res aufgehoben wurde, auf die Staatsregierung. Suchten geſtern Ad⸗ 
vokat Barth, Dr. Völk und Profeſſor Edel den Boden des Miniſteriums 
nur zu untergraben, ſo hat heute Literat Brater die ganze Verwaltung 
deſſelben als unheilvoll darzuſtellen ſich beſtrebt, und Frhr. v. Lerchenfeld 
ſein Mißtrauen offen gegen ſämmtliche Miniſter ausgeſprochen. Wenn 
auch Frhr. v. Rotenhan verſöhnend und vermittelnd zu wirken ſuchte, 
und die Ausſicht nahe ſtellte, daß das Miniſterium dem Wohle des 
Landes ſeine Ueberzeugung zum Opfer bringen und einen Syſtemwechſel 
eintreten laſſen könnte; es half dies nichts, denn Dr. Barth entgegnete 
ibm: Ein Mann ändert feine Grundfäge nicht, er zieht ſich zurück. 
Dieſer öfteren Anregung des Wunſches eines Rücktritts des Miniſteriums 
endlich müde, entgegnete Miniſter v. d. Pfordten: In Baiern kann 
die Miniſter nur ein Wille ihres Berufes entbinden. So lange ſie 
aber dieſer Wille nicht entbindet, werden ſie trotz aller Angriffe in der 
gewiſſenhaften Erfüllung ihrer Pflichten ausharren, eingedenk ihres Eides 
und der Treue gegen den König! Außerdem widerlegte Minifter 
v. d. Pfordten alle gegen die Regierung gerichteten Vorwürfe als un⸗ 
gegründet, verhieß die Wiedervorlage der repidirten Entwürfe des 
Straf: und des Polizeigeſetzes für das nächſte Jahr und ſprach dabei 
die Ueberzeugung aus, daß dem Zuſtandekommen und der Sanktion 
derſelben kein Hinderniß mehr im Wege ſtehe, ſobald die Kammer nur 
das Syſtem der „mildernden Umſtände“ in den Händen des Geſetz⸗ 
gebers laſſe. (N. Pr. 3.) 
Stuttgart, 14. Februar. Wie jüngft die offieidfe „Karlsruher 
Zeitung“, ſo hat ſich auch der hieſige „Staats⸗Anzeiger“ veranlaßt 
geſehen, das Gerücht, als hätte der franzöſiſche Geſandte bei unſerer 
Regierung in Betreff der Haltung der Preſſe Beſchwerde erhoben, zu 
dementiren. Wie ich nun aus guter Quelle erfahre, iſt es allerdings 
richtig, daß der franzoͤſiſche Geſandte nicht bei unſerer Regierung Be 
ſchwerde erhoben bat, dagegen ſoll er ſich bei einer untergeordneten, 
die Preſſe zunächſt überwachenden Behörde über die den Kriegstenden⸗ 
zen Ludwig Napoleon's wenig günſtige Anſchauungsweiſe unſerer Zei⸗ 
tungen beklagt haben. Daher die letzten Beſchlagnahmen des „Beob⸗ 
achters“, die wegen Artikel erfolgt find, welche in andern deutſchen 
Staaten unangefochten im Publikum die Runde machten. Andererſeits 
verlautet, daß unſer König in Nizza über die antifranzöſiſche Haltung 
der deutſchen Preſſe ſeine hohe Befriedigung zu erkennen gegeben und den 
Behörden die Weiſung habe zukommen laſſen, fie möchten den hie⸗ 
ſigen Zeitungen in jener Richtung die vollſte Freiheit gewähren. 
D. A. Z. 
Weimar, 16. Februar. Zur Feier des heutigen 8 
Ihrer kaiſerlichen Hoheit der Großherzogin⸗Großfürſtin find eine große 
Anzahl Fremder bier eingetroffen, unter denen ſich auch Ihre königliche 
Hoheit die Prinzeſſin von Preußen und Se. Durchlaucht der 
Fürſt Heinrich LXVII. von Reuß befinden. Uebrigens iſt die fonft 
übliche Gratulationscour diesmal unterblieben, da die hohe Geburts⸗ 
tägerin ſeit ihrer erſt kürzlich überſtandenen Krankheit noch immer be⸗ 
ſonderer Schonung bedarf und gerade derartige Ceremonien für die 
Beglückwünſchten beſonders anſtrengend find. Dagegen findet bei Ihrer 
kaiſerlichen Hoheit heute Mittag ein Diner und morgen Abend ein 
großer Hofball ſtatt; heute Abend iſt Feſtvorſtellung im Hoftheater, bei 
welcher Gelegenheit gemeiniglich das Publikum der hochverehrten Lan⸗ 
desfürſtin ſeine lebhaften Huldigungen darzubringen pflegt. Die Prin⸗ 
zeſſin von Preußen iſt bereits vorgeſtern Abend hier eingetroffen und 
wird dem Vernehmen nach bis nächſten Sonnabend bei ihrer hohen 
Mutter verbleiben. (Dr. J.) 
Leipzig, 16. Februar. [Fürſt Schönburg .] Nach länge: 
rer Krankheit iſt Se. Durchlaucht Fürſt Otto Victor von Schönburg- 
Waldenburg heute Vormittag 4 11 Uhr hier verſchieden. (Se. Durchl. 
war geboren den 1. März 1785, ſuccedirte feinem Vater, dem Fürſlen 
Otto Carl Friedrich, am 29. Januar 1800, und vermählte ſich am 
11. April mit der Fürſtin Thekla, geb. Prinzeſſin von Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt. Er hinterläßt 4 Prinzen und 3 Prinzeſſinnen. Sein her⸗ 
vorragendes Intereſſe an der Verbreitung einer chriſtlichen deutſchen 
Erziehung in Haus und Schule, veranlaßte ihn unter anderm in den 
letzten Jahren, das evangeliſche Lehrerinnen⸗Seminar und die Gouver⸗ 
nanten⸗Bildungsanſtalt in Droyßig bei Zeitz und eine ähnliche Anſtalt 
in Callenberg im Königreich Sachſen zu gründen.) 


Italien. 


Venedig, 9. Febr. Die Truppenbewegungen dauern fort; fort⸗ 
während paſſirt Infanterie durch Venedig und Reiterei durch Udine. 
Auf den Stationen Caſarta und Venedig treffen große Mengen von 
Kanonen ein. Die Eiſenbahnen transportiren keine Waaren mehr. 
Das Arſenal von Pola wird ſtets vergrößert und alle Kriegsvorräthe 
von hier dahin geſchaſſt. Es ſcheint, daß der Kaiſer nach Verona 
kommen wird, wo 25,000 Mann das 3. Armeekorps bilden. Man 


ein kleines Kind. — Iſt es wunderlich? — O nein; im Gegentheil. 
— Habt Ihr noch einen Dienſtboten? — Wir haben einen ſehr brauch⸗ 
baren Burſchen. — Der bei Tiſch aufwartet? — Ja. — Und die 
Gänge thut? — Ja. — Und die Thür aufmacht? — Ja. — Und 
die Meſſer putzt und die Stiefel wichſt? — Ja. — Und in der Haus: 
arbeit hilft? — Ja. — Und das Kind wartet? — O nein, das 
würde Eure Sache ſein. — Dann thut es mir leid, daß ich Euch 
nicht dienen kann. Ich bin nicht zum Herumlaufen oder zum Kinder⸗ 
warten da, Madame. — Fowler fügt hinzu: Es wäre leicht geweſen, 
mit ein paar Zuſätzen dieſe Unterhaltung recht ſpaßhaft zu machen; 
ich habe aber vorgezogen, ſie ganz der Wahrheit getreu wiederzugeben, 
damit, wenn man auch nicht darüber lachen muß, man doch ſieht, 
Hi. 8 und Dienerſchaft auf jener Seite der Welt zu einan⸗ 
er ſtehen. 


[Der junge Baron v. Rothſchild!] in Paris, welcher ſich vor 
einigen Tagen mit Fräulein Anſpach verheirathete, erhielt von ſeinem 
Vater kontraktlich die Summe von acht Millionen und erkannte im 
Heiraths⸗Vertrage ſeiner Verlobten 800,000 Fr. zu. Außerdem ent⸗ 
hob Herr Baron v. Rothſchild Herrn Anſpach Eu Gunſten feiner zwei⸗ 
ten Tochter) der einzubringenden Summe von 100,000 Fr. Zum 
erſtenmal hat ſich Einer aus der Familie Rothſchild mit einer anderen 
Familie verbunden, alle Frauen v. Rothſchild waren bisher geborene 
v. Rothſchild. 

. 

[Marats Haus.] Das Haus, in welchem Marat am 
13. Juli 1793 von Charlotte Corday ermordet wurde, exiſtirt, wie 
die „Revue Municapale“ berichtet, noch in der Straße der Ecole de 
Medecine, damals Rue des Cordeliers genannt. Dieſes Haus, Nr. 20 
der genannten Straße, iſt ſehr unanſehnlich. Das Gemach des Redak⸗ 
teurs des . 1 en erſten Stocke; das Zimmer, in 
welchem der Volks⸗Tribun ermordet wurde, liegt na i 
zu, Abagelb des Brunnens. bett nach dem kleinen Hofe 


befeſtigt ſich und ſichert die Küſten vor einem Handſtreiche. — Es wurde 
eine Kommiſſion ernannt, um die Studenten abzuurtheilen, welche we: 
gen der Demonſtration bei Beerdigung des Profeſſors Zambra verhaf: 
tet wurden. Die Anklage lautet auf Verletzung und Herabwürdigung 
der Religion wegen der Art und Weiſe, wie das Miſerere reeitirt 
wurde. Die Mitglieder der Kommiſſion ſind: Meneghini, Cambi und 
B. Goriguti. (Sardin. Bl.) 

Nom, 8. Febr. Der Prinz von Wales (der bereits über Malta 
nach Alexandrien gereiſt iſt) iſt ein ſehr hübſcher junger Mann, aber fo 
ſchüchtern, daß er in der Audienz bei Sr. Heiligkeit kein Wort zu ſa⸗ 
gen wagte, und blos auf die Fragen, die der Papſt an ihn richtete, 
verlegene Antworten gab, weshalb die Unterredung auch kurz war. 

(Gaz. di Venez.) 

Aus Piemont treffen hier viele Briefe über die Heirath der Prin⸗ 
zeſſin Clotilde ein, und in allen heißt es, wir wiſſen nicht warum: 
Arme Clotilde! Sie iſt ſo herzensgut! 

Eine römiſche Correſpondenz des engliſchen katholiſchen Blattes 
„Tablet“ meldet Folgendes: „Die Engländer find hier in Rom höchff 
beliebt, und die Franzoſen das gerade Gegentheil. Letztere ſind von 
aller römiſchen Geſellſchaft ausgeſchloſſen, und bei ihren Truppenpara⸗ 
den findet ſich niemals ein Italiener als Zuſchauer ein, ſo wie au 
kein italieniſcher Gentleman mit ihren Offizieren ſpazieren geht. Die 
Gründe dieſes tiefen Haſſes will ich nicht erörtern, ich überlaſſe das 
Anderen, und konſtatire blos die Thatſache.“ 

Bari (Neapel), 9. Februar. [Rückfall des Königs von 
Neapel.] Der König verweilt mit dem Hofe noch immer hier, mit 
Ausnahme einiger Prinzen, welche nach Neapel abgereiſt ſind. Das 
Unwohlſein des Königs iſt einigermaßen hartnäckig, und hat ein Con⸗ 
cilium einiger Aerzte der Provinz mit denen des Hofes nothwendig ge: 
macht. Es wurden auch die Serenaden und Beleuchtungen u. ſ w., 
die ununterbrochen auf einander folgten, eingeſtellt, und an ihrer 
Stelle in allen Kirchen Gebete für die Wiederherſtellung des Monar— 
chen angeordnet. Am 10. ſollen auch die Miniſter abreiſen, um die 
Dikaſterien und Adminiſtrationsbehoͤrden in den an der Straße nach 
Neapel liegenden Städten, welche der König perſönlich beſuchen wollte, 


zu viſitiren. (Preſſe.) 
Frankreich. 


Paris, 15. Februar. Der Miniſter des Innern Delangle hat 
an die Präfekten ein vertrauliches Rundſchreiben erlaſſen, in welchem 
folgende Stellen wegen ihrer Tendenz hervorgehoben zu werden ver: 
dienen: „Es iſt von Wichtigkeit, daß die Journale, welche in dem von 
Ihnen verwalteten Departement erſcheinen, ſich von der edlen Sprache 
des Kaiſers durchdringen. Denn dies iſt der Gedanke des Kalſers. 
Moͤgen dieſelben der Bevölkerung ſagen, daß ein Krieg ohne recht— 
mäßigen Beweggrund unmöglich iſt, daß aber die Regierung, wenn 
die Rückſicht auf Frankreichs Ehre es erfordern oder eine von den Ber: 
anlaſſungen eintreten follte, für welche die Nation ſich von jeher be— 
geiſtert hat, vor einem Kriege nicht zurücktreten würde, weil dann der 
Krieg eine Nothwendigkeit if. Die Tagespreſſe kann es nicht oft ge: 
nug wiederholen, daß es die Pflicht des Volkes iſt, dem 
Kaiſer ohne Zögern zu folgen, welchen Entſchluß er auch 
faſſen mag. Er hat Frankreich ſo groß gemacht, und daſſelbe hat 
die Wirkungen ſeiner Weisheit ſo oft erfahren. Die zu große Hin⸗ 
neigung zu den materiellen Intereſſen, das Vergeſſen 
der Traditionen, der Ehre und Vaterlandsliebe wäre 
ein größeres Unglück als die möglichen Wechſelfälle eines 
Krieges. In dieſem Sinne müſſen die Journale redi⸗ 
girt werden. Wenn es nicht in der Macht der Preſſe ſteht, ſich zu 
der Höhe der Sprache zu erheben, welche der Kaiſer an Europa ge: 
richtet hat, fo ziemt es ſich wenigſtens, daß fie dieſelbe nicht durch Er: 
läuterungen ſchwächen, welche den Charakter der Selbſtſucht und des 
Kleinmuthes an ſich tragen.“ — Das Gerücht von einem Memoran- 
dum, das die franzöſtſche Regierung ausarbeiten laſſe, erhält ſich. 
Sein Zweck wäre, die in Italien vorhandenen Uebelſtände der Welt 
vor Augen zu legen. Frankreich würde darin alle Klagepunkte, welche 
es gegen das öͤſterreichiſche Kabinet zu haben glaubt, aufführen, und 
mit Beſtimmtheit ausſprechen, daß es an der Verletzung der Der: 
träge ohne Schuld ſei. Dieſe Staatsſchrift ſoll für die Oeffent⸗ 
lichkeit beſtimmt ſein. Der von der Stadt Paris dem Prinzen 
Napoleon und ſeiner Gemahlin gegebene Ball iſt glänzend ausge— 
fallen, aber es wurde über Ueberfüllung geklagt. Der Seine-Präfekt 
hatte 8000 Einladungen ergehen laſſen. Die erſte Quadrille beſtand 
aus dem Prinzen Napoleon und Frau Hausmann; dem Seine-Prä- 
fekten und der Prinzeſſin Clotilde; dem öſterreichiſchen Botſchafter und 
der Prinzeſſin Mathilde; dem Polizei-Präfekten und Fräulein Hausmann; 
Herrin Chair d'Eſt⸗Ange und Frau Boittelle; dem Miniſter des Innern 
und der Prinzeſſin Murat; Herrn Eduard Thayer und Frau Dumas, 
der Gattin des Präſidenten des Munizipalrathes; dem ſardiniſchen 
Geſandten und Frau Firmie Rogier. In der zweiten Quadrille tanz: 
ten der Polizei⸗Präfekt mit der Prinzeſſin Clotilde; der Seine-Präfekt 
mit der Prinzeſſin Mathilde; Randouin, Auditor beim Staatsrathe 
mit Fräulein Hausmann; und mehrere Munizipalräthe. — Der Kaiſer 
war auf dieſem Feſte nicht erſchienen, um die Ehre deſſelben ſeinem 
Vetter und deſſen junger Gemahlin zu laſſen. Am Abend vorher 
hatte aber bei der Kaiſerin ein Ball im engeren Kreiſe ſtattgefunden, 
an dem Napoleon III., der von ſeiner neulichen Unpäßlichkeit wieder 
vollkommen hergeſtellt iſt, ſich betheiligte. 

Paris, 15. Februar. Die „Patrie“ enthält heut folgendes Mit⸗ 
getheilt: „Man macht uns auf eine Thatſache aufmerkſam, die unter 
den gegenwärtigen Umſtänden einen gewiſſen ernſten Charakter hat. 
Der nämliche Gedanke, der in der Rede des Kaiſers eine weniger feſte 
und der italieniſchen Frage weniger ſympathetiſche Politik gewünſcht 
hätte, ſoll gegenwärtig durch einige iſolirte Bemühungen die Handels— 
kammern dazu zu bewegen verſuchen, unter der Form von Adreſſen 
politiſche Manifeſtationen hervorzurufen, die unverträglich ſind mit dem 
Gefühle der nationalen Würde. Dieſer Verſuch iſt nicht allein gegen 
das Geſetz und die politiſchen Convenienzen, ſondern er iſt auch abge: 
ſchmackt. Derartige Rathſchläge können in der That den aus fo er 
leuchteten und ſo praktiſchen Männern zuſammengeſetzten Handelskam⸗ 
mern gegenüber nicht die geringſte Tragweite haben. Indeſſen kann 
es doch nicht ganz nuß los fein, dieſes kleine Manöver öffentlich bekannt 
zu machen.“ 

— Die Divifion Renault, welche bekanntlich aus den auf der 
Krim und in Kabylien erprobten Kerntruppen beſteht, iſt, wie man der 
„Independance belge“ ſchreibt, mit allem Kriegsbedarf in Algier einge: 
ſchifft worden, ſodaß fie fofort ins Feld rücken kann. Als die Offiziere 
an Bord gingen, riefen fie den Kameraden zum Abſchiede zu: „Auf 
Wiederſehen in Mailand!“ Auch hat General Mae Mahon dem Ver⸗ 
nehmen nach Weiſung, die Cadres einer zweiten Divifion für mögliche 
Fälle zu formiren. Auch in den Mittelmeerhäfen gehen die Rüſtungen 
ihren Gang, nur wird nicht viel darüber geſprochen. 

Paris, 15. Februar. Man ſchreibt in gut unterrichteteo Krei⸗ 
fen dem Sultan die Abſicht zu, die Ungiltigkeits⸗Erklärung beider 
Wahlen des Oberſten Couza zu beantragen; doch wird er, was die 
moldauiſche Wahl angeht, weder durchdringen, noch beſonders eiftig 
durchzudringen verſuchen. Frankreich wird, fo jept man voraus, Komödie 


ch] ſchäfligen werde. 
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ſpielen, indem es, „treu dem Wortlaut der Verträge“, die Ungiltig- 
keit der wallachiſchen Wahl nicht im Geringſten beſtreiten, dann aber, 
auf Grund der ſo deutlich und energiſch kund gegebenen Sympathien 
des rumäniſchen Volkes, das beliebte Thema der Vereinigung der 
Fürſtenthümer aufs Neue zu verfechten beabſichtigt. Briefen aus der 
Wallachei zufolge haben daſelbſt die unioniſtiſchen Wühlereien (man 
weiß, woher ſie ſtammen) neuerdings einen außerordentlichen Aufſchwung 
genommen, und richten ſich alle Blicke ſehnſüchtig nach dem franzöſiſchen 
Kaiſerthrone, wo bekanntlich der Retter und Spender aller Völker⸗ 
Freiheit ſitzt. Man erwartet hier die Ankunft mehrerer wallachiſchen 
Deputirten, welche ihre Hoffnungen und Wunſche zu Füßen dieſes ge⸗ 
ſegneten Thrones niederlegen werden. Wie Sie wiſſen werden, befin⸗ 
det ſich ein Adjutant des Herrn Couza (der Kapitän Cypriano) zu 
demſelben Zwecke bereits hier. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß gerade 
dieſe verzwickte Fragt der Fürſtenthümer⸗Konvention die erwünſchte Ge⸗ 
legenbeit bieten werde, die i-Punkte durch Kanonenkugeln aufzuſetzen. 
— Einer Depeſche aus Konſtantmopel zufolge hat die ottomaniſche 
Regierung die Abſendung ihres Bevollmächtigten zu der pariſer Konfe⸗ 
renz angekündigt. Die „Revue Europeenne“ zeigt an, daß die Konfe⸗ 
renz ſich mit den Donau-Fürſtenthümern und auch mit Serbien be⸗ 
Wie es ſcheint, iſt man mit dem Vorgange von 
Miloſch in Belgrad nicht zufrieden, oder ſoll die Pforte in Serbien 
unterſtützt werden, damit ſie ſich um ſo leichter in die „vollbrachte 
Thatſache“ in den Donau-Fürſtenthümern fügt? 
Großbritannien. 

London, 15. Februar. Ueber den die franzoͤſiſche Thronrede 
betreffenden Artikel der „Oeſterreichiſchen Correſpondenz“ bemerkt die 
heutige „Times“: „Daß das oͤſterreichiſche Schriftſtück geſchickt abge: 
faßt iſt, meint aber, mit ein paar glatten Worten ſei nicht Alles ge⸗ 
than. Die italieniſche Frage werde nicht wieder einſchlafen. Das 
möge Oeſterreich wohl bedenken und deshalb keine Zeit verlieren, um 
in einem amtlichen Rundſchreiben die Bedingungen darzulegen, unter 
denen zu unterhandeln es bereit ſei. „Oeſterreich möge bedenken“, 
heißt es zum Schluſſe des „Times“ Artikels, „daß der Kaiſer der 
Franzoſen noch keine von ihm eingenommene Poſition geräumt hat, 
daß feine Rüſtungen ununterbrochen fortdauern, und daß es eine ſelbſt⸗ 
mörderiſche Thorheit fein würde, wenn es verſäumte, entgegenkom⸗ 
mende Schritte zu thun, die entweder den Krieg ganz verhindern oder 
Oeſterreich eine Stellung verſchaffen würden, in welcher es für jetzt 
über die Sympathie und für die Zukunft über den Beiſtand Europas 
gebieten könnte.“ 

[Parlaments⸗Verhandlungen vom 14. Februar.] Oberhaus⸗ 
Sitzung. Lord Wodehouſe begehrt von dem Staats⸗Sekrekär des Auswär⸗ 
ligen die Vorlegung der mit der amerikaniſchen Regierung in Bezug auf das 
Durchſuchungsrecht gewechſelten Korreſpondenz. Namentlich lenkt er die Auf⸗ 
merkſamkeit des Hauſes auf eine Depeſche des Generals Caſs, in welcher der⸗ 
ſelbe, ohne einen eigenen Plan zur Abhilfe der vorhandenen Uebelſtände vor⸗ 
zubringen, erkläre, es könne kein Durchſuchungsrecht zum Zwecke der Feſtſtel⸗ 
lung der Flagge geitattet werden. Lord Malmesbury erklärt, es ehe der 
Vorlegung der betreffenden Korreſpondenz nichts int Wege. Dieſer Notenwech⸗ 
ſel werde deutlich zeigen, daß er den Rechten Großbritanniens durchaus nichts 
vergeben habe. Das Durchſuchungsxrecht habe ſeinen Urſprung in einer Zeit 
gehabt, wo die Macht der engliſchen Flotte eine unwiderſtehliche geweſen, und 
wo eben dieſe Flotte die einzige 0 ſei, welche habe hoffen dürfen, den 
Sklavenhandel zu unterdrücken. Doch ſtütze ſich das Durchſuchungsrecht nicht 
auf legale Gründe und habe keine Stütze in dem Völkerrechte. Gleich nachdem 
eine neue franz, Flotte erſtanden ſei, habe pe den Engländern das Durch: 
ſuchungsrecht abgeſprochen, und Amerika ſei dem Beiſpiele Frankreichs gefolgt. 
England habe die alte Bahn zu lange eingehalten. Wenn aber England ge⸗ 
neigt geweſen ſei, in ein Extrem zu fallen, ſo ſei Amerika geneigt geweſen, in 
das andere zu fallen. Allerdings habe ſich die ſchroffe aud lden Auffaſ⸗ 
fung hinterher modifizirt, indem General Caſs erklärt, unter Umſtänden könne 
eine Viſitation gerechtfertigt fein, jedoch ſtets auf das Riſiko der Durchſuchen⸗ 
den hin. Wenn es aber bei der Durchſuchung odentlich hergehe, fo werde 
ſich keine Regierung darüber beklagen. Es ſei eine identiſche Signal⸗Ordnung 
für die franzöfiihen und die engliſchen Echiffe vereinbart worden, und er hoffe, 
Amerika werde derſelben beitreten. Von Seiten der Vereinigten Staaten ſeien 
Zuſicherungen eingetroffen, welche den aufrichtigen Wunſch kund gäben, den 
Sklavenhandel zu unterdrücken. Auch ſei ein Plan von Seiten der Regierung 
der Vereinigten Stagten eingetroffen, welcher darauf abziele, dem Menſchenhan⸗ 
del in wirkſamerer Weiſe, als bisher, entgegen zu arbeiten. Die franzöſiſche 
Regierung babe dem Syſtem der ſogenannten freien Einwanderung in der of⸗ 
leuten und freimüthigſten Weile eniſagt. Eines aber, ſagt der Redner zum 
Schluſſe, thut noth zur Erreichung dieſes guten Zweckes, und dieſes Eine iſt 
der Friede. (Hört! Hört!) Als der ruſſiſche Krieg begann, war der Stlaven: 
handel ſchon beinahe todt. Seine vollſtändige Unterdrückung ward durch jenen 
Krieg verhindert, und wenn wir nur glücklich genug fein ſollten, uns einige 
Jahre lang der ane des Friedens zu erfreuen, jo hege 1 die Ueberzeu⸗ 
gung, daß der Menſchenbandel vollſtändig verſchwinden wird. Nun haben wir 
aber jetzt allen Grund, zu hoffen, daß die Segnungen des Friedens unſer har⸗ 
ren. Die Anſprache, welche der begabte und und mächtige Beherrſcher 9 55 
reichs an die franzöſiſchen Kammern richtete, legt davon aus beſter Quelle 

eugniß ab, in fo fern der, von deſſen Lippen dieſe Worte fielen, allmächtig 
ür Frieden oder Krieg iſt. Wir haben feine Verſicherung, daß die Ruhe auf⸗ 
recht erhalten werden Weird, und wir haben keinen Grund, an ſeinem Worte zu 
zweifeln, da kein Mann jene Verträge, welche zu beobachten er bei ſeiner Thron⸗ 
beſteigung im Jahre 1852 verſprach, treuer und ehrlicher beobachtet hat. Ich 
hege daher, Mylords, das ſtärkſte Vertrauen auf die Aufrechterhaltung des Frie⸗ 
dens, und die Fortdauer dieſer Segnung iſt — davon bin ich überzeugt — 
alles, was noth thut, um einem Handel ein Ende zu machen, der an und für 
ſich ſcheußlich iſt, und für deſſen Vernichtung England ſo viele und große Opfer 
gebracht hat. Lord Derby ſpricht die Hoffnung aus, daß es zwiſchen der fran⸗ 
zoͤſiſchen, der engliſchen und der nordamerikaniſchen Regierung zu einer Verein⸗ 
barung über die Mittel, die Nationalität eines Schiffes zu ale, lommen 
werde. 

Unterhaus⸗Sitzung. Der Schatzkanzler ſagt die Vorlegung der Neform: 
Bill für den 28, d. Mts, zu. Lord Stanley bittet um Erlaubniß zur Ein 
bringung einer Bill, welche die Ermächtigung zur Aufnahme einer Anleihe 
von 7,000,000 L. für Indien bezweckt. Aus feiner Auseinanderſetzung 
der Finanzlage Indiens geht hervor, daß bei Ausbruch der Meuterei das Gleich⸗ 
gewicht zwiſchen Einnahmen und Ausgaben beinabe wiederhergeſtellt war. Für 
1857—58 liegen noch keine genauen Berichte vor; doch ſchäzt man die Eins 
nahmen auf 31,544,000 L. und die Ausgaben auf 39,129,000 L. Die Ein 
nahme für 1858—59 wird auf 33,016,000 L., die Ausgabe auf 45,629,000 L. 
veranſchlagt, was für die beiden Jahre ſeit Ausbruch der Meuterei ein Deficit 
von 21,60 ½000 L. ergeben würde. Schließlich erklärt Lord Stanley, er ändere die 
gem feines Antrages und erſuche das Haus, ſich in der nächſten Sitzung als 

omite zu konſtituiren, bei welcher Gelegenheit er Reſolutionen beantragen 
werde, die den Staats⸗Sekretar für Indien zur Aufnahme einer Anleihe ers 
mächtigten. Der Antrag wird in dieſer Form angenommen. 


Osmaniſches Reich. 

0, C. Konſtantinopel, 12. Februar. Eine Depeſche aus 
Jaſſy meldet den Einzug Couza's in Bukareſt und die dekretirte Ver: 
einigung beider Fürſtenthümer mit einer Verſammlung in Fokſchani. 
Die Pforte proteſtirt und verlangt die Berufung der Konferenz. Herr 
Muſſurus, Pfortengeſandter in London, wird als Konferenzbevollmäch⸗ 
tigter genannt. Ariſtarki, wallachiſcher Kapukiaſa bei der Pforte, hat 
ſeine Entlaſſung gegeben. Mirza Said Paſcha iſt zum Gouverneur 
von Salonich, Huſſein Paſcha zum Gouverneur von Creta ernannt. 
Aakif Paſcha kommt von Salonich nach Lariſſa. Jean Ghika, Gou⸗ 
verneur von Samos, hat feine Entlaſſung gegeben. Die Telegraphen: 
Stationen in Rodoſto, Gallipoli und den Dardanellen ſind eröffnet wor⸗ 
den. Fortwährend treffen Redifs aus den Provinzen hier ein. Die 
Wittwe Ali Ghalib Paſchas wird den Kämmerer Nourry Bey beirathen. 


Amerika. 
Newyork, 2. Februar. Der berühmte Geſchichtſchreiber Pres- 
cott iſt am 28. Januar im Alter von 63 Jahren plötzlich geſtorben. 
— Wie aus Hayti berichtet wird, ſtanden Soulouque und die Rebellen 


ſich kampfbereit gegenüber. Eines der Schiffe Soulouque's hatte elt en 
erfolgloſen Verſuch gemacht, St. Markus zu beſchießen. Einer and ern 
Mittheilung zufolge war Soulouque auf Jamaika angekommen. — 
Laut Nachrichten aus Mexiko, die über Waſhington eingetrioffen find, 
hatten die vor Veracruz liegenden britiſchen und franzoͤſiſchen Admirgſie 
von der Regierung jener Stadt Befriedigung der engliſchen und frran- 
zoͤſiſchen Schuldforderungen, einen monatlichen Bericht über den Er trag 
der Eingangszoͤlle, Wiederherſtellung des alten Einfuhr⸗Tarifs und 
Entſchädigung für die von engliſchen und franzöſiſchen Unte ethanen 
während der Revolution erlittenen Verluſte verlangt. Außer dem ver⸗ 
langte der franzöſiſche Admiral die Entfernung Garcia's auf, Tamau⸗ 
lipas. Der Gouverneur Garcia ſchickte ſich an, aus Tamaulipas 
auszurücken, um den Liberalen zu Hilfe zu eilen. 


Provinzial-Zeitung. 


+ Breslau, 18. Februar. [C. J. Kudraß +.] Geſtern ver: 
ſchied ein Ehrenmann dieſer Stadt, deſſen Name auch über ihre Gren⸗ 
zen hinaus einen guten Klang hatte. Es iſt der durch ſeine vielen 
Lieder für Freud' und Leid bekannte und beliebte Partikulier C. air 
Kudraß. Am 5. September 1785 in Breslau geboren, erhielt er 
ſchon durch ſeine wackern, frommen Eltern die Richtung, welche in dem 
ganzen Weſen, den Worten und Liedern dieſes religiös begeiſterten 
Dichters ſich ausdrückte. Schon mit 9 Jahren machte der Entſchlafene 
ein „Abendlied zum Schluß der Woche“ auf den hölzernen Einband 
eines Schulbuches. In dieſem Alter aber mußte er bereits die Schule 
verlaſſen, erlernte die Buchbinderei und ging als deren Gehilfe 
in den Jahren 1804 und 5 auf Reiſen, während welcher Zeit beſon⸗ 
ders der längere Umgang mit einem ihm Geiſtesverwandten in Mao- 
deburg feiner Begeiſterung für alles Gute und Schöne, feinem rei⸗ 
chen Gemüthsleben volle Nahrung verlieh. 

Während der Belagerung 1806 kehrte Kudraß in ſeine Va⸗ 
terſtadt zurück und arbeitete in der Verlagsbuchhandlung des ſeligen 
Stadtbuchdrucker Joh. Aug. Barth als Gehilfe dis zum Jahre 
Se wurde alsdann Bürger und errichtete hierſelbſt eine Liqueur⸗ 

abrik. 

Das Jahr darauf verheirathete er ſich, ſuchte durch Fleiß, Ord⸗ 
nungsſinn und Mühe ſich und die Seinen zu ernähren und das Glück 
des ſchoͤnen, einigen Familienlebens feiner Eltern auch um ſich zu ent⸗ 
falten. Schon in dieſer Zeit war es ſeine liebſte Beſchäftigung in 
ſtillen Stunden, ſeine Gedanken ohne fremde Hilfe in gebundener Rede 
niederzuſchreiben und erſt zur Zeit, als Geisheim ſeinen „Haus⸗ 
freund“ herauszugeben anfing, gelangten Gedichte von Kudraß in die 
Oeffentlichkeit. In dieſer Zeit trat der Verewigte mit geiſtig begab: 
ten Männern, als dem nachherigen Schulrath Menzel, dem Geh. 
Kommerzien⸗Rath Oelsner, dem Geh. Medizinal⸗Rath Wendt, 
Grünig ꝛc. in Verbindung, und dies wie die größere Uebung ver⸗ 
mochten endlich unſern Kudraß auch für die hieſigen Zeitungen bei 
feſtlichen oder patriotiſchen Gelegenheiten Lieder zu liefern. Seine 
ſchöͤne Gabe wurde bald überall bekannt, und da er in Folge ſeiner 
uneigennützigen Gefälligkeit gern Jedermann mit ſeinem Talente diente, 
ſo gewann er hierdurch wiederum Gelegenheit, Hunderten durch Für⸗ 
ſprache ꝛc. ein Helfer aus ihren Nöthen zu werden. Und das iſt ſein 
Ruhm, daß er von der ihm verliehenen Naturgabe niemals einen un⸗ 
würdigen Gebrauch gemacht hat. Seinen Gedichten iſt eine unge⸗ 
ſchminkte Reinheit des Versbau's eigen, welche die Probe des feinſten 
Ohres verträgt, 

Seit 1841 lebte K. als Privatmann, verſah mehrere 3 i 
Vorſteherämter mit regem Eifer und treuer Sorgfalt I TE 
der Gnade Sr. Majeftät den rothen Adler- Orden 4. Klaſſe. — Im 
Jahre 1843 gab er einen Theil ſeiner Gedichte unter dem Titel: 
„Religiöſe Dichtungen“ heraus, deren Widmung Se. königl. Hoheit 
der jetzige Regent, Prinz von Preußen, huldreichſt annahm, und noch 
oft, wenn auch in ſpätern Jahren feltener, leuchtete fein Geiſtesfeuer, 
bis eine andauernde Kränklichkeit auch dieſe Freude ihm entzog und 
dieſer wahrhafte Freund und Wohlthäter ſeiner Mitmenſchen am 17. 
d. Mts. fanft und ohne Kampf entſchlummerte. 
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[Nachträgliches zur Feier des 15. Februar.] Am Abend 
dieſes Tages hatten ſich auf Veranlaſſung des Rektor Magnifitus 
Prof. Dr. Haaſe etwa 50 Perſonen, meiſt der Univerfität und den 
hieſigen Schulen angehörig, im König von Ungarn zuſammengefunden, 
um das Andenken Fr. Aug. Wolf's auch durch ein einfaches Mahl 
zu feiern. Es wurde dabei mancherlei geredet und geſungen, die ganze 
Feier trug den Charakter unbefangener Heiterkeit, wie Wolf ſelbſt ſie 
geliebt hat. Hr. Direktor Dr. Schönborn theilte nach einigen ein: 
leitenden Worten über Wolf's Wirkſamkeit intereſſante Bruchſtücke mit 
aus einem Kollegienheft, welches ſein verſt. Vater, der Oberprediger 
Schönborn, im Winter 1792/93 nach Wolf's Vorleſung über Ho⸗ 
mer's Ilias mit großer Sorgfalt nachgeſchrieben hat. Hr. Dir. Dr. Fickert 
nahm Bezug auf die drei aufgeſtellten Marmorbüſten von Wolf 
Fülleborn und J. W. Oelsner, von denen die beiden erſten dem 
Eliſabetan zugehören, die dritte einen Mann darſtellt, der 18 Jahre 
Lehrer an dieſem Gymnaſium war, der auch unter ganz andern Ver⸗ 
hältniſſen, als Kaufmann und Fabrikbeſitzer, die Liebe zur Philologie 
ſich bewahrt hat, dem das Cliſabetan die Büſte Wolfs, ein Eremplar 
der Prachtausgabe des Wolf chen Homer und ein Autograpbon von 
Wolf verdankt, der endlich durch Betheiligung an vielen wohlthätigen 
Stiftungen, namentlich an dem hieſigen Taubſtummen⸗ Inſtitute ſich 
um Breslau große und bleibende Verdienſte erworben hat, — und 
forderte auf, dem Andenken Johann Wilhelm Oelsner's in dankbarer 
Erinnerung ein Glas zu weihen. Herr Direktor Dr. Kletke nahm 
hiervon Veranlaſſung zu einem Toaſt auf den anweſenden Sohn des 
Geh. Kommerzien⸗Raths Oels ner, Herrn Rittergutsbeſitzer Oels ner 
auf Saſterhauſen, der nicht weniger als ſein Vater mit induſtriellen 
Beſchäftigungen die Liebe zu den Wiſſenſchaften zu vereinigen wiſſe. 
Herr Oelsner dankte in herzlichen Worten u. ſ. w. Zwei launige 
Lieder, ein lateiniſches und ein deutſches, wurden geſungen und fanden 
allgemeinen Beifall. 
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& Breslau, 18. Febr. [Die neue Sandbrücke] betreffend, 
waren eigentlich 3 Projekte zur Entſcheidung der ſtädtiſchen Behörden 
vorgelegt worden. Das eine projektirt einen maſſiven Oberbau, ruhend 
auf einem Mittelpfeiler. Dieſer Bau war allerdings der wohlfeilere 
und hätte auch für das Auge den hübſcheſten und wohlgefälligſten An⸗ 
blick gewährt, allein die Mehrzahl den konſultirenden Bauverſtändigen 
fand ihn für nicht Sicherheit genug gewährend. Man fürchtete durch 
einen Mittelpfeiler Eisſtauungen und dadurch Ueberſchwemmungen her⸗ 
beizuführen, und wenn der fortwährend den Angriffen des Elementes 
ausgeſetzte Mittelpfeiler ſchadhaft würde, dann ein vollſtändiger Neubau 

Fortſetzung in der Beilage.) 
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Fortſetzung.) 

vorgenommen werden müſſe, ſelbſt wenn der Oberbau in noch voll: 
ſtändig gutem Zuſtande ſich befinde. Man entſchied ſich nun für eine 
eiſerne Brücke, ſei es nun mit Gitterwerk oder mit Blechträ⸗ 
gern, und dem iſt auch geſtern die Stadtverordneten-Verſammlung 
beigetreten. Nur wurde feſtgeſtellt, daß die Paſſage für die 
Fußgänger zu beiden Seiten des Gitterwerks oder der Blechträger 
nach außerhalb angebracht werde, weil Gitterwerk wie die Blechträ⸗ 
ger den Paſſanten mehr oder weniger die Ausſicht verſperre und jene 
Gallerien für die Fußgänger noch eine ſchönere Anſicht gewähren. — 
Eine Bedingung, welche die Regierung an die Errichtung dieſer maſſi⸗ 
ven Brücke geknüpft habe, nämlich: daß an allen Brücken ober⸗ und 
unterhalb Vorrichtungen zum Aufziehen und Niederlaſſen der Schiffsma⸗ 
ſten angebracht werden müßten — will man einſtweilen auf ſich beruhen 
laſſen und ohne Rückſicht auf die diesfälligen Verhandlungen mit Einlei⸗ 
tungen zu dem Bau vorſchreiten, da die Konjunkturen für Beſchaffung 
des Materials gegenwärtig außerordentlich günſtig ſtehen. — — Daß 
aber die beabſichtigte Herſtellung einer eiſernen Brücke wohlfeiler iſt, 
als die einer hölzernen Brücke, geht aus folgenden, von Sachver⸗ 
ſtändigen gegebenen Notizen hervor. Der Bau einer hoͤlzernen Brücke, 
wie ungefähr die jetzige am Sandthore iſt, koſtet 30,000 Thlr. circa, 
der Bau einer eiſernen, ungefähr in der Art und Weiſe, wie ſie ge⸗ 
ſtern beſchloſſen worden iſt, eirca 60,000 Thlr. Nun hat aber die 
eiſerne Brücke eine 5mal fo lange Dauer als die hölzerne, folglich muß 
man bei hölzernen Brücken 5mal 30,000 Thlr. ausgeben, wenn man 
bei einer eiſernen Brücke nur einmal 60,000 Thlr. ausgiebt. Hierzu 
tritt nun noch, daß die Reparaturen bei den hölzernen Brücken weit koſt⸗ 
ſpieliger, weil öfterer, find als bei eiſernen Brücken. 


c Breslau, 14. Februar. [Die Kandidaten⸗Zahl in Schleſien.] 
Nach einem vom Konſiſtorium ausgegebenen namentlichen ei der 
Kandidaten der evangeliſchen Theologie und des Predigt⸗Amts in der Provinz 
Schleſien waren am Ende des abgelaufenen Jahres vorhanden: 5 

I, Kandidaten aus der Provinz Schleſien 717 160. Darunter 82, die 
bereits auch die Prüfung pro ministerio abgelegt haben und im Beſitze eines 
Zeugniſſes der Wählbarkeit zu einem geiſtlichen Amt ſind; 15 ſind in der Prü⸗ 

ng pro ministerio begriffen; 26 haben nach abgelegter Prüfung pro venia 
. die Erlaubniß zu predigen; 37 ſind im Beſitze der Arbeiten zur 
en ung. 

II. Aus anderen 7 — 55 gebürtig befinden ſich in Schleſien 9 Kandida⸗ 
ten im Beſitze des Wählbarkeits⸗Zeugniſſes zum geiſtlichen Amte; 16 haben die 
erſte Prüfung beſtanden und 8 noch gar keine Prüfung gemacht. 

Unter Dielen befinden ſich dem Lebensalter nach Einer ſogar im Jahre 1796 
gebürtig, amtlich als Rector fungirend, einer aus dem Jahre 1801, einer aus 
dem Jahre 1803, zwei aus dem Jahre 1805, zwei aus dem Jahre 1806. — 
Der jüngſte von Denen, die bereits beide Prüfungen abſolvirt haben, iſt 1834 
geboren und erlangt ſomit erſt in dem laufenden Jahre das kanoniſche Alter. 


+ Die diesjährigen Lehrerinnen-Prüfungen im Früh⸗ 
ling finden ſtatt: 

A. Am evangeliſchen Schullehrer-Seminar zu Bunzlau den 6., Tten 
8. April und ſind die Geſuche um Zulaſſung zur Prüfung an 
dieſer Anſtalt bis zum 25. März d. J. bei dem königl. Provin⸗ 
zial⸗Schulkollegium einzureichen. 

B. Am evangeliſchen Schullehrer⸗Seminar zu Münſterberg den 12. 
und 13. April d. J. Die betreffenden Geſuche um Theilnahme 
an der Prüfung bei dieſer Anſtalt find bis ſpäteſtens den 1. April 
d. J. bei dem königlichen Provinzial⸗Schulkollegium einzubringen. 

Die erforderlichen Zeugniſſe bei der Meldung zur Ableiſtung dieſer 
Prüfung find bekannt. — Die perſönliche Meldung geſchieht in Bunz: 
lau bei dem Seminardirektor Wöpcke am 6. April Mittags 12 Uhr, 
in Münſterberg bei dem Seminardirektor Bock am 11. April Abends 
6 Uhr. 


e. Neumarkt, 17. Febr. [Die hieſige Arbeitsſchule,] welche ſeit 
dem 1. Mai 1854 beſteht und in der bis jetzt über 400 Kinder beſchäftigt wur⸗ 
den, hat ſich als eine durchaus ſegensreiche Anſtalt bewärt. Gegenwärtig be⸗ 
ſuchen 80 Kinder, Knaben und Mädchen, dieſe Schule und werden mit Stroh⸗ 
flechten ꝛc., Stricken, Spinnen und Nähen beſchäftigt, welche Arbeiten durch 
Herrn Rathmann Weber geleitet werden, der auch den Verſchleiß der gefer⸗ 
. Arbeiten beſorgt und durch deſſen uneigennützige, raſtloſe Sorge und 

uͤhewaltung das gedeihliche Fortbeſtehen dieſer Anftalt erreicht wird und wo⸗ 
durch ſich derſelbe ein unleugbares Verdienſt um den hieſigen Ort und in den 
ugendlichen Herzen ein Nasen en dauerndes Andenken erwirbt. Außer dieſer 
rbeitsſchule beſteht im Rayon unſerer Stadt ein Kreis⸗Rettungshaus für 
verwahrloſte Kinder, in welchem jetzt deren 24 untergebracht ſind. Begründer 
dieſer ſegensreichen Anſtalten iſt der Hr. Superintendent Gärtner, und wurde 
dieſem am Sonntag Abend, als am letzten Tage vor ſeiner Abreiſe nach Freien⸗ 
walde bei Berlin, wohin derſelbe einem ehrenden Rufe als Paſtor im März 
vorigen Jahres gefolgt iſt, und ſich jetzt nur in Familien⸗Angelegenheiten einige 

e hier aufgehalten, ein wohlverdientes Zeichen der Liebe und Dankbarkeit 
dargebracht. Herr Weber hatte jedes Kind der genannten Anſtalten mit einem 
erleuchteten bunten Ballon oder dergleichen Laterne auf Stäben verſehen; mit 
dieſen zogen ſie, voran das Stadtmuſikchor, vor die Wohnung des Scheidenden 
und ſangen zwei entſprechende Lieder ab. Herr Superintendent Gärtner trat 
unter die Kinder und ermahnte ſie mit bewegter Stimme, ihre Dankbarkeit ge: 
hi dieſe Anſtalten durch tete Erfüllung des darin gelernten Guten auch in 


päteren Jahren zu bekunden, und empfahl die Arbeitsſchule der ferneren Für⸗ 
orge der Bürgerſchaft. Sein Andenken bleibt im Segen. . f 

rone der muſikaliſchen Genüſſe, welche wir dieſen Winter hier 
batten, iſt unſtreitig das Konzert des Herrn Muſikdireltors Bilſe aus Liegnitz 
welches derſelbe am 14. d. M. im Baumſchen Saale gab, zu bezeichnen. Das 
Programm enthielt ausgezeichnete und klaſſiſche Piecen, welche ſämmtlich mit 
bekannter Prächion und Correctheit vorgetragen wurden. — Der hieſige ge: 
3 Jahrmarkt iſt äußerſt wenig von Verkäufern und Käufern be⸗ 
ucht. 


9 Glogau, 17. Februar. [Bürger⸗Jubiläum. — Neuer 
Stadttheil. — Theater. — Gewerbeverein.] Im laufenden 
Monat Februar haben hier mehrere Bürger⸗Jubiläen ſtattgehabt. 
Während bereits am 9. d. M. das 50jährige Bürger⸗Jubiläum des 
Part ikulier A. J. Prager ſtatigefunden, begingen heute die Herren 
Ober⸗Kollekteur H. Levyſohn und Rentier J. H. Berliner daſſelbe. 
Die Jubilare wurden zuvörderſt durch eine Deputation des Magiſtra⸗ 
tes und der Stadtverordneten beglückwünſcht, und empfingen ein ſau⸗ 
beres, in dem Heitzer ſchen lithographiſchen Inſtitute gearbeitetes Gratu⸗ 

lations⸗Schreiben beider Körperſchaften. Dann folgten Deputationen 
des Synagogen⸗Gemeinde⸗Vorſtandes und der Repräſentanten⸗Ver⸗ 
ſammlung, ſowie des Vorſtandes des heiligen Stiftes. Herr Levyſohn 
war während einer Reihe von Jahren Mitglied der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung, und ſogar mehrere Jahre Vorfigender derſelben; eben 
fo führte er während einer langen Reihe von Jahren den Vorfig bei 
der Synagogen⸗Gemeinde⸗Verwaltung, und hat ſich um die letztere 
nicht unweſentliche Dienſte erworben. Die Jubilare, welche bereits in 
hohem Alter ſtehen, erfreuen ſich noch einer außerordentlichen Rüſtig⸗ 
keit. — Die Erweiterungsfrage unſerer Stadt iſt bekanntlich der hohen 
Koſten wegen, die mit der Verlegung der Feſtungswerke verbanden ſind, 
und an denen ſich die Stadt verhältnißmäßig betheiligen fol, als ge- 
ſcheitert zu betrachten. Um fo erfreulicher iſt die nun eingegangene 
Genehmigung der königl. Regierung in Liegnitz zur Anlage eines neuen 


Stadttheiles außerhalb des Feſtungs-Rayons in der Nähe des äußeren 
Bahnhofes, mit der Beſtimmung, daß die Bau-Plätze nicht freihändig, 
ſondern meiſtbietend verkauft werden ſollen. So viel uns bekannt, iſt 
auf dieſe Bauplätze bereits vielfach reflektirt worden, fo daß wir die 
Ausſicht haben, den neuen Stadttheil in nicht zu langer Friſt ent⸗ 
ſtehen zu ſehen. — Herr Schauſpiel⸗Direktor Schiemang aus Bunzlau 
giebt jetzt auf dem hieſigen Stadttheater mit ſeiner Geſellſchaft Vor⸗ 
ſtellungen im Schau: und Luſtſpiel, da er kein Dpern-Perfonal beſitzt. 
Die Mitglieder der ſtädtiſchen Theater⸗Kommiſſtion nehmen häufig Ver: 
anlaſſung, dieſe Vorſtellungen zu beſuchen, um ſich ein Urtheil über 


die Leiſtungen der Schiemang'ſchen im Gegenſatze zu der Fernau'ſchen⸗ 


Geſellſchaft zu bilden, und den ſtädtiſchen Behörden dann hierüber zu 
referiren. Die diesjährigen Vorträge in unſerm Gewerbe-Verein 
ſind ebenſo intereſſant als belehrend. Während ſachkundige Männer 
aus dem praktiſchen Gebiete der Technologie Vorträge halten, hat Hr. 
Oberlehrer Dr. Rühle an mehreren Vereins-Abenden das intereſſante 
Thema über die Bewegungen der Himmelskörper unter zahlreicher Be⸗ 
theiligung der Vereins⸗Mitglieder abgehandelt. 


$$ Schweidnitz, 17. Febr. [Konzerte. — Theater. — Woblthä⸗ 
tigkeitsſinn.] Die unter Leitung des Peter Meiſter ſtehende Geſellſchaft der 
tyroler Sänger, hat mit ihren Leiſtungen hierorts ſich vielen Beifall erworben. 
Dieſelbe gab im Stadttheater vier Konzerte, die ſehr zahlreich beſucht waren. 
Ueberhaupt haben in jüngiter Zeit die Konzertgeber, die hier aufgetreten find, 
wenn ihre Leiſtungen billigen Anforderungen entſprachen, und die Eintritts⸗ 
preiſe nicht zu hoch geſtellt waren, ganz gute Geſchäfte gemacht. 

In einigen Tagen wird der Schauſpiel⸗Direktor Conradi mit ſeiner Ge⸗ 
ſellſchaft hier eintreffen, um einen Cyclus dramatiſcher Vorſtellungen in unſe⸗ 
rem Stadtiheater zu geben. Bei gut gewähltem Repertoir und ine e 
Spiel dürfte namentlich die jest e Jahreszeit, zumal da feit dem letzten Auftre⸗ 
ten der Reißlandſchen Geſell aft faſt ein Vierteljahr verfloſſen iſt, dem Theater⸗ 
beſuch ſehr günſtig ſein. 2 

Für die Armuth wird auch in dieſem Winter in mancherlei Weiſe Sorge 
getragen. Beſonders vortheilhaft zeigt ſich die Beköſtigung der Armen, welche 
die öffentliche Unterſtützung in Anſpruch nehmen müſſen, mit warmen Suppen, 
die in der Küche des Armenhauſes bereitet werden, zur Mittagsmahlzeit. Die 
Mittel dazu werden theils durch freiwillige Beiträge der Bewohner, theils durch 
einen Zuschuß aus der Kämmereikaſſe gewährt. Ohne dieſe Unterſtützung 
würden in jetziger Jahreszeit viele derer, welche dieſelbe beanſpruchen, noch 
mehr als jetzt den für den Körper ſo nachtheiligen Einflüſſen der Witterung 
ausgeſetzt ſein. — Bei den Quartalverfammlungen und anderen Zuſammen⸗ 
kunften der Innungen, welche jetzt abgehalten werden, bekundet ſich auch in 
dieſem Jahre der e in anerkennenswerther Weiſe, indem die 
Innungsgenoſſen in ihrer Freude auch der Armen nicht vergeſſen und Samm⸗ 
— für die Hoſpitaliten oder andere der materiellen Hilfe Bedürftige, ver⸗ 
anſtalten. 


Reichenbach, 18. Februar. [Zur Tagesgeſchichte.] 
In der Nähe der Stadt und des Dorfes Dreißighuben wurden 
vorgeſtern auf den Feldern Blutſpuren ſowie eine mit Blut befleckte 
Mütze und ein blutiges Raſirmeſſer aufgefunden. Die weitern Recher⸗ 
chen ſollen geſtern zur Auffindung eines männlichen Leichnams mit 
abgeſchnittenem Kopf, und zwar ebenfalls in der Nähe von 
Dreißighuben geführt haben. Wir haben noch keine weiteren Einzel⸗ 
heiten über dieſe Angelegenheit erfahren können. — Morgen und 
übermorgen haben wir Konzertgenüſſe zu erwarten, indem morgen Herr 
A. Bilſe aus Breslau ſich mit feiner Kapelle produziren, übermor- 
gen der Geſangverein und die Poltmann'ſche Kapelle, unter Mitwir⸗ 
wirkung der Frau Dr. Mampé-Babnigg ein Konzert geben wird. 
Der Ertrag des letzteren iſt zum Beſten armer Konfirmanden beider 
Konfeffionen beſtimmt. 

) 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Wir leben in der Jahr⸗ 
marktszeit und in der Periode der Masken⸗ und anderer Bälle. Ein ſolcher 
„kalter Jahrmarkt“, wie hier der Februar⸗Markt genannt zu werden pflegt, 
iſt lange nicht dageweſen, meint der hieſige „Anzeiger.“ Heute am (am 16.) 
bei klarem Himmel und einer Wärme von 7 Grad fingen die Lerchen, ſchlagen 
die Finken und einzelne Staare find auch ſchon geſehen worden. Nur unſere 
Landleute beſuchen den Markt hartnäckig im dicken Winterpelze und an Pelz⸗ 
mützen der verſchiedenſten Arten giebt es eine reiche Auswahl. Beſonders gut 
ſteht den jungen Burſchen der dicke bunte Shawl zu Geſichte, ein Modeartikel, 
den man fonit nicht kannte. Am Montag waren alle Plätze der Stadt über: 
füllt, ein luſtiges Durcheinander, aber obne rohes ſtörendes Weſen, und Abends 
ließ der Himmel etwas Waſſer auf die Köpfe fallen, worauf auch die Menge 
ſehr ſchnell nach allen Seiten hin zur Heimath eilte. — Auf dem Viehmarkt 
waren viele Ochſen und Kühe zum Verkauf, doch ſoll weniger Nachfrage gewe⸗ 
ſen ſein, als Angebot. Pferde dagegen wurden viele verkauft, beſonders an 
böhmiſche Händler. Im Ganzen waren aufgeſtellt: 452 Rinder, 401 Pferde 
und 122 Schweine. . 2 a 

+ Bunzlau. Hr. Weitzmann macht mit ſeiner tüchtigen Geſellſchaft hier 
gute Geſchäfte. — Mochte ein Gleiches auch von dem Hrn. Dr. Oldenburg ge: 
meldet werden können, der dieſe und die nächſte Woche im Saale des Eng⸗ 
mannſchen Schulhauses Vorleſungen halten wird. 

Jauer. Die Reſſourcen⸗Geſellſchaft wird nächſten Mittwoch den 23. 
d. M. im Saale des „deutſchen Hauſes“ eine theatraliſche Vorſtellung zum 
Beſten der Armen veranſtalten. — Am 16. d. M. feierten die Menzel 'ſchen 
Eheleute zu Reppersdorf ihre goldene Hochzeit. Hr. Paſtor Herrmann über⸗ 
reichte dem Jubelpaare eine koſtbare Bibel als ein Geſchenk Sr. Majeſtät des 
Königs und J. Maj. der Königin. 

— . — ͤ————— — Y—T— 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


$ Breslau, 18. Februar. [Schwurgericht. Verhandlung wider 
den Grafen Auguſt Hermann von Schlippenbach, Ritterguts⸗ 
beſitzer auf Mſchanna, wegen 1 unter Bedrohung mit 
der Verübung eines Mordes] Nachdem der Präſident des Schwurgerichts⸗ 
hofes die heutige Sitzung um 8% Uhr eröffnet hatte, wurde der Angeklagte 
vorgeführt. Derſelbe erſchien in eleganter Toilette, in Tournüre und Sprache 
den Mann von Stande verrathend. Der Zuhörerraum war mäßig gefüllt von 
einem gewählten Publikum, das nur gegen beſonders hierzu ausgegebene Kar⸗ 
ten den Zutritt erhalten hatte. Bei der Bildung des Schwurgerichts waren 
29 Geſchworene anweſend, ſo daß der Staatsanwaltſchaft 8, der Vertheidigung 
Bee er 9 7 Staatsanwalt fungirte Herr Aſſeſſor Koch, als 

ertheidiger Herr Juſtizrath Krug. 

Ueber feine perſönlichen Verhältniſſe befragt, erklaͤrte der Angeklagte, daß er 
ſich urſprünglich dem Militärſtande ger im Jahre 1848 aber feinen Ab⸗ 
ſchied genommen, und die Landwirthſchaft erlernt habe, die er ſpäter auf feinem 
Gute Mſchanna betrieb. Wegen Nichtbeachtung einer Regierungsverordnung 
bei Berbreitun der W er Beleidigung eines Beamten iſt er bereits 
mit geringen Polizeiſtrafen belegt. = 

In der hierauf durch den Gerichtsſchreiber verleſenen Anklageſchrift wird der 
Thalbeſtand des dem Grafen Schlippenbach zur Laſt gelegten Verbrechens fol: 
gendermaßen dargeſtellt: 8 a J 

Am 11. Juni 1855 verheirathete ih der Rittergutsbeſitzer Graf Auguſt 
Hermann v. Schlippenbach auf Mibanna bei Loslau mit Alwine Lach⸗ 
mann, verw. Baronin v. Roth. Der $ 8 des zwiſchen ihnen unter dem 
6. Mai 1855 errichteten Chefontratt3 beſtimmt: 

Nach erſolgter Eingehung der Ehe überläßt während derſelben die jetzige 
Frau Braut ihrem zukünſtigen Gemahl die Zinſen a 4 pCt. von einem 
Kapital von 15,000 Thir., welches fo lange in Effekten nach ihren Beſtim⸗ 
mungen aſſervirt werden ſoll, bis ſich eine gute Gelegenheit finden wird, 
ſelbige zum Ankaufe eines ihr jedoch annehmlichen Gutes anzulegen, und 
auf ihren Namen eintragen zu laſſen. . : 

Bei Eingebung der Che war der Graf Schlippenbach 34 Jahre, die 
Gräfin 42 Jahre alt. Erſterer machte auch kein Hehl daraus, daß er die Ebe 
nicht aus Neigung, ſondern wegen des Vermögens ſeiner Ehefrau 


geſchloſſen habe. 


Die Che geſtaltete ſich ſehr unglücklich, und am 13. April 1856 verließ die 
Gräfin Mſchanna, mit der beſtimmt erklärten Absicht, nicht wieder dorthin zu⸗ 
rüczzukehren. Unter dem 31. Auguſt 1857 ftellte der Graf die Scheidungsklage 
wegen böslicher Verlaſſung an, auf welche die Gräfin mit einer Wi e 
wegen Beſchränkung der perjönlihen Freiheit, wegen Ehebruchs, reſp. verdä 
tigen Umgangs und wegen unüberwindlicher Abneigung entgegnete. Am 16. Dez. 

1858 hat das Kreisgericht zu Rybnik in dem Scheidungsprozeſſe in erſter In⸗ 
ſtanz erkannt, die Publikation des Urtels jedoch auf 1 Jahr ausgeſetzt. 

Humwiſchen war der Graf von Schlippenbach immer tiefer in Vermögens⸗ 
verfall gerathen; am 14. Januar 1859 ſtand Termin zur Sub haſtation ſei⸗ 
nes Gutes Mſchanna an, und er ſelbſt befand ſich Ende Dezember wegen einer 
Forderung des Partikulier Conrad in Breslau von 1160 Thlr. im onal⸗ 
Arreſt. Aus dem letzteren befreite ihn die Gräfin durch Zahlung von 660 Thlr., 
auch ließ ſie ihm durch den Kommiſſionär Böttcher in Breslau auf ſein An⸗ 
ſuchen Geld zu einer Reiſe ins Ausland verſprechen. 

Am 31. Dezember v. J. befand ſich die Gräfin Schlippenbach in ihrem 
Wohnzimmer auf dem ihr gehörenden Gute Görlitz bei Hundsfeld, im 
Kreiſe Oels, als ihr Ehemann unangemeldet zu ihr eintrat. Er beſprach mit 
ihr ſeine Vermögenslage, und bat fie ſodann um das verſprochene Reise eld, 
welches ſie ihm im Betrage von 145 Thlr. einbändigte. Beim Durchzählen 
defjelben zeigte der Graf ein fo aufgeregtes Weſen, daß die Gräfin ihre Köchin 
Roſalie Weinhold, die während der Anweſenheit des Grafen ab⸗ und zugegan⸗ 
gen war, beauftragte, ihren Wirthſchafts⸗Inſp. Baron, welcher zugleich Polizeiver⸗ 
walter von Görlitz iſt, herbeizuholen. Kaum hatte dieſelbe das Zimmer vers 
laſſen, als der Graf die Thüre deſſelben verriegelte, die Gräfin mit beiden 
Armen umfaßte, ſie auf das Sopha ſetzte und gegen ſie erklärte: 

„Willſt Du mir die 15,000 Thaler geben, die ich nach dem Ehevertrage zu 
fordern habe; ich laſſe Dir 5 Minuten Zeit, zu ſagen „ja“ oder „nein“. Ale 
die Gräfin erwiderte, daß er die 15,000 Thaler ja ſchon längit zur Bezablu 
ſeiner Schulden erhalten habe, nahm der Graf aus ſeinem elze ein Dop 
Terzerol, hielt ihr daſſelbe mit der rechten Hand auf die Bruſt, und reichte ihr 
gleichzeitig mit der linken Hand ein blos mit der Summe 14,340 Thaler aus⸗ 
"ae echſelblanket mit der Forderung hin, auf daſſelbe ihr Accept zu ſetzen. 

uf die Erwiderung der Gräfin: „Villſt Du zum Mörder Deiner Frau 
werden, ſo drücke los; mir liegt am Leben nichts“, entgegnete der 
Graf: „Du haſt nur Deine Erklärung zu geben ja oder nein!“ Nac mehr⸗ 
facher een, der Gräfin und wiederholter Drohung des Grafen mit dem 
Terzerol ſchrieb die Erſtere endlich nach dem Diktat des Letzteren auf das Blan⸗ 
ket die Worte: „angenommen für 14,340 Thlr. preuß. Cour. Alvine Gräfin 
v. Schlippenbach, geb. Lachmann auf Görlitz.“ 

Nachdem der Graf den Wechſel zurückgenommen hatte, und während er 
ſelben las, entfernte ſich die Gräfin ſchnell aus dem Zimmer, verſchloß da be 
von außen durch zweimaliges Umdrehen des Schlüſſels, und eilte nach der 
Wohnung des fe eee Baron, in der Abſicht, durch denſelben 
dem Grafen den ihr abgepreßten Wechſel wieder abnehmen zu laſſen. Während 
ſie demſelben den oben erwähnten Vorgang mittheilte, ſprengte der Graf die 
verſchloſſene Thür und begab ſich über den Hof gleichfalls nach Barons Wob⸗ 
nung, dem er verſicherte, daß die Gräfin ihm freiwillig den Wechſel ausgeſtellt 
babe. Baron wagte unter den obwaltenden eigenthümlichen Verhältniſſen nicht, 
ſich an der Perſon des Grafen I vergreifen und ließ ihn, ohne ihm den 
Wechſel abzunehmen, in der Droſchke, in welcher der Graf von Breslau ge⸗ 
kommen war, wieder abfahren. 

In dem Zimmer der Gräfin fand ſich, wie erwähnt, die Thüre aufge 
ein Ag umgeworfen und brennend auf dem Teppich ee en 25 
zweites, dem von der Gräfin acceptirten gleichlautenden Wechſelblanket. 
Am 1. Januar d. J. machte die Gräfin Schlippenbach dem Staatsanwalt 
in Oels von dem Geſchehenen Anzeige. Auf deſſen Veranlaſſung wurde der 
Graf am 2. Januar in Breslau verhaftet und ihm der Wechſel, welcher noch 
nicht von ihm unterſchrieben und noch eg eſtempelt war, abgenommen. 
„Der Graf Schlippenbach, welcher ſeine Anweſenheit bei der Gräfin am 
31. Dezember v. J. und den Empfang des Accepts einräumt, beſtreitet, daß er 
die Letztere zur Ausſtellung durch Drohung veranlaßt, beſtritt auch anfän ich, 
daß er bei dem in Rede ſtehenden Beſuche ein Terzerol bei ſich geführt 2 
Als jedoch am 6. Januar die unverehelichte Roſ. Milde aus Girlz in der 
Nähe des dortigen Schloſſes dieſes Terzerol aufgefunden hatte, räumte er ein, 
daſſelbe zu ſeiner eigenen Sicherheit bei ſich geführt, und es nach ſeinem Entwei⸗ 
chen aus dem Zimmer der Gräfin fortgeworfen zu haben, damit es bei der von 
ihm gefürchteten Viſitation ſeiner Perſon durch die Dienſtleute der Gräfin nicht 
bei ihm gefunden werden ſolle. Die in Rede ſtehende Waffe, ein dop äufiges 
Zerzerol, war bei der Auffindung ungeladen und am rechten Lauf ſchadhaft. 
Auf dem rechten Piſton befand ſich ein Kupferhütchen. Der Graf Schl. 
beſtreitet nach dem Vorgetragenen: 1) daß er ſich einen rechtswidri en Vortheil 
habe verſchaffen wollen; 2) daß dies durch ſtrafbare Drohung geſchehen fei. In 
beiden Punkten aber ſpreche das Reſultat der Vorunterf uchung gegen ihn. 
Wie nämlich die Gräfin Schl. belundet hat, ſoll derſelbe von ihr nicht blos die 
im § 8 des Chevertrages ſtipulirten 15,000 Thlr., ſondern mehr als 30,000 
Thlr. während der kurzen Zeit des Beſtehens der Ehe erhalten baben. ; 
Ware dies auch nicht der Fall, ſo waren doch, wie die Anklage behauptet, 
die in der allegirten Vertragsbeſtimmung ſtipulirten Bedingungin, unter denen 
er die Zahlung von 15,000 Thlr. zu fordern hatte, in keiner Weiße vorhanden. 
Daß aber der Graf Schl. ſelbſt nicht an die Richtigkeit ſeiner Forderung glaubte, 
dafür ſpreche die Art und Weiſe, wie er dieſelbe geltend gemacht habe. Die 
Ausſage der Gräfin, welche allerdings die einzige Augenzeugen des Verbrechens 
iſt, werde durch Auffindung der Waffe und die Angaben des Wirthſchafts⸗In⸗ 
ſpectors Baron unterſtützt. Auch ſei zu erwägen, daß die Gräfin die Forderung 
des Grafen mit dem vollen Bewußtſein der Grundloſigkeit derſelben wohl ſchwer⸗ 
lich freiwillig anerkannt haben würde, und daß, wenn ſie dieſelbe freiwillig an⸗ 
erkannt hätte, ſich nicht abſehen laſſe, warum ſie dieſelbe in der nächſten Mi⸗ 
nute als erpreßt hätte widerrufen ſollen. Die Erpreſſung ſei durch Drohu 
und zwar durch die Drohung des Mordes erfolgt. Ob der Graf Schl. fer 
Drohung, die Gräfin zu erſchießen, wörtlich ausgeſprochen habe, darüber ſei 
dieſelbe bei ihrer eidlichen Vernehmung am 13. Januar d. J. nicht ganz ſicher 
geweſen; dem zn Baron habe fie am 31. Dezember mitgetheilt, daß der 
Graf dieſe Drohung ausdrücklich ausgeſprochen habe. Dagegen wiſſe die Gräfin 
beſtimmt, daß ihr Ehemann ihr wiederholt das Terzerol auf die Bruft geſetzt 
habe, und dieſe Handlung enthalte eine ſo unzweideutige Drohung des Mordes 
daß es auf ein wörtliches Ausſprechen weiter nicht ankommen könne. iernach 
und gemäß dem Beſchluſſe des königl. Appellations⸗Gerichts⸗Krimin ats 
zu Breslau vom 1. Februar d. J. wurde der Rittergutsbeſizer Graf Schl. ꝛc. 
auf Grund der Randt und 235 des St. G.⸗B. angeklagt, ſich des mehrerwähn⸗ 


ten Verbrechens uldig gemacht zu haben. 
So weit die Anklage. Es begann nunmehr das 2 des Angeklagten, 
ihm zur Laſt 


welcher ſich für nicht ſchuldig erklärte und ſich über die i gelegten 
Thatſachen näher ausließ. Seine Gemahlin habe ihn im Frühjahr 1886 ohne 
jeden Grund verlaſſen, nachdem fie ihn vorher ftets in einer — Lage 
eg und nie jo viel Geld zur Verfügung geitellt, daß er ſich ſchuldenftei 
ätte machen können. Vielmehr ſei er ewig von Schulden gequält 4 
und habe ſich zufolge deſſen wohl 6mal im Schuldarreſt befunden. Dices = 
halten jeiner Frau habe ihn ſchon im Jahre 1856 zu einer Chefcheidungskiage 
beſtimmt, die aber erſt vor Kurzem zum Austrag gekommen ſei. Inzwiſchen 
ſah er ſich durch ſeine traurige Lage gens thigt, die ihm zuſtehenden 15,000 Thlr. 
zu beanſpruchen. Gegen Abend des 30. Dezember hade er eine ältere Bekannte, 
die Zeugin Haake, beſucht, welche in ſeiner Tasche eine Schachtel mit Kupferhütchen 
bemerkte und ihm das Doppelterzerol zum Abknallen einiger Kupferhüt übers 
gab. Er habe das ſchadhafte Terzerol dann in die Taſche ſeines Pelzes ge⸗ 
ſtect, wo es bis zum andern Tage blieb. Da er von den egen Wollheim 
und Böttcher die Mittheilung erhielt, daß ſeine Frau m eld zu einer 
Reiſe ins Ausland geben würde, von wo aus er ſeine Wuchergläubiger ankla⸗ 
en wollte, jo habe er die Gräfin in Röhnelts Hotel, ihrem gewöhnlichen Abs 
eigequartier, aufgeſucht, und da er fie dort nicht angetroffen, habe er ſich in 
Begleitung des zufällig bei ihm anweſenden Lieutenant Helmrich nach Görli 
bei Hundsfeld begeben, wo fie beide beim Inſpektor abgeſtiegen ſeien. Er ſelb 
ſei nun zu ſeiner Gemahlin aufs Schloß gegangen, und nachdem fie ihm die geringe 
Summe von 145 Thlr. als Reiſegeld angeboten, habe er die Annahme des dies 
über die laut Chekontrakt ihm zukommende rückſtändige Summe von 14,340 Thlr. ver⸗ 
langt. Im Weigerungsfalle erklärte er, da ſein Gut Mſchanna am 15 Jan. 
fubbaftirt werden follte, mit Sad und Pack bei ihr in Görlitz einziehen zu 
wollen. Darauf babe jeine Frau den Wechſel acceptirt, unter der Bedin * 
daß er ihr eine schriftliche Beſcheinigung ausſtelle, wonach er ſich des Chebruchs 
ſchuldig gemacht hätte. (Wie er vermutbet, wollte fie fid dieſes Schriftftüdes 
bedienen, um bei dem Cheſcheidungsprozeſſe nicht als ſchuldiger Theil zu gel⸗ 
gane mn, ai un de Gene Te cn ame Ai 
„ als er Cigarrentaſche das i 
berausfiel, deſſen er ſich ſpätet entledigt habe. Cene a ab Ki bald dar⸗ 


auf fortgeeilt, um den Snfpettor herbeizuholen, gegen den er ſich ſelbſt ſofort 


3 habe. Dies im Weſentlichen die Selbſtvertheidigung des Ange⸗ 
agten, bei der er auch auf die bezüglichen Vorhaltungen des Pra ibenten ver⸗ 


harrte. 

Hierauf wurden die Zeugen vorgeführt und auf ihre Pflichten aufmerkſam 
gemacht, rau Gräfin Schlippenbach, ganz in Schwarz gekleidet, das blaſſe 

ntlitz halb verſchleiert, ſprach in ſchwer verſtändlichen Worten ihre Weigerung 
aus, bei dem heutigen Termine gegen ibren Gemahl irgend welches Zeugniß 
abzulegen. — Nach Anhörung der Staatsanwaltſchaft und der Vertheidigung, 
welche letztere eine Auslaſſung der Zeugin im Intereſſe des Angeklagten drin⸗ 
gend wünſchte, beſchloß der Gerichtshof, da die Ehefrau zum Zeugniß gegen 
ihren Mann nicht gezwungen werden könne, dieſelbe davon zu entbinden, und 
deren in der Vorunterſuchung zu Protokoll abgegebene Ausſage verleſen zu 
laſſen. Dieſelbe dot wenig Neues, was zur Aufklärung des Sachverhältniſſes 
dienen konnte. 
ze Der Zeuge Wollheim bekundete demnächſt, daß die Gräfin Schlippenbach 
ibren eigenen Bruder Karl einmal bezichtigt habe, daß er ſie durch furchtbare 
Drohungen zur Unterzeichnung eines außergerichtlichen Vergleiches, in Betreff 
eines ihnen als gemeinſchaftliches Erbe gehörigen Güterkomplexes gezwungen, 
daß aber dann die Gräfin ſelbſt den deshalb erlaſſenen Proteſt öffentlich wider⸗ 
* En 2 > u ung Ara bezüglich ee in welcher 

‚Gräfin mit ihren Geſchwiſtern wurde dur erleſung verſchiedener 
gerichtlicher Aktenſtücke benen 7 g ee 

Is Zeugen wurden ferner der Wirthſchafts⸗Inſpektor Baron, die Köchin 
Roſalie einhold und der Kommiſſionär Böttcher vernommen, welche jedoch 
nur über die äußern, den Hergang der Sache begleitenden, Umſtände, über die 
inkriminirte Handlung ſelbſt aber nichts zu bekunden vermochten. Durch die 
Entlaſtungszeugin Haake wurde noch erhärtet, daß der Angeklagte das verhäng⸗ 
nißvolle Terzerol wirklich bei dem von ihm bezeichneten Anlaß aus ihren Hän⸗ 
den hg habe. 

Endlich kamen mehrere Schriftſtücke der Rechtsanwälte Petiscus und Lud⸗ 
wig zum Vortrag, wonach die Gräfin Schl. ihrem Gemahl eine Rente von 
1000 Thlr. anbieten ließ, wenn er zur Vermeidung des Eklats vor den Ge: 
ſchwornen ein Geſtändniß ablege und ſich dann ins Ausland begebe. 

Selbſt die Gnade Sr. königl. Hoheit des Prinz⸗Regenten hatte die Gräfin 
angerufen, um die Niederſchlagung der Unterſuchung gegen ihren Gemahl zu 
erwirken, ihr Geſuch wurde indeß durch Juſtiz⸗Miniſterial⸗Reſkript zurückge⸗ 
wieſen. Eben ſo hatte ſich die Gräfin gleich nach Verhaftung ihres Gemahls 
an den Staatsanwalt in Oels gewandt, um die Anklage gegen den Grafen zu⸗ 


rückzunehmen, wobei ſie das wiedererwachte Mitgefühl zu ihrem Manne und die 
Befürchtung, er könne ihr nach Verbüßung ſeiner Strafe gefährlich werden, als 


Motive angab. 


Mit den desfallſigen Mittheilungen aus den Akten ward die Beweisauf⸗ 
nahme geſchloſſen, und der Vertreter der Staatsanwaltſchaft begründete darauf 
das „Schuldig“ gegen den Angeklagten, deſſen Handlungsweiſe, wie der Redner 


zuletzt hervorhob, entweder ganz bedeutungslos, oder eine Drohung mit dem 
Morde zum Zwecke rechtswidriger Vortheile geweſen ſei. 

Das Plädoyer des Herrn Vertheidigers begann mit einer lebhaften Schil⸗ 
derung des unglücklichen Cheverhältniſſes, das der vorliegenden Anklage voraus: 
gegangen. Es ſei natürlich, daß beide Theile nach den Vorausſetzungen, unter 
denen ſie die Ehe geſchloſſen, in ihr keine Befriedigung fanden. Zunächſt habe 
der Graf Bea böslicher Verlaſſung die Eheſcheidungsklage gegen feine Ge⸗ 
mahlin angeſtrengt, und dieſe hätte ihm wahrscheinlich in Folge des Erkennt⸗ 
niſſes das ihm zugeſchriebene Vermögen herausgeben müſſen. Statt ſich in 
ihr Geſchick zu fügen, wollte ſie den Mann mit kleinen Summen abfinden, 
wobei ſogar ein Schneider Mannaberg, dem ſie kurz vor Neujahr eine For⸗ 
derung von 2100 Thlr. zu zahlen hatte, 500 Thlr. beiſteuerte, um den Grafen 
aus dem Perſonalarreſt zu befreien. Wenn ſie jetzt aus Zartgefühl gegen ihren 
Mann jedes Zeugniß verweigere, warum habe ſie dies nicht früher gethan, 
als es noch Zeit war, denſelben zu retten. Der einzige Umſtand, welcher außer 
ihrer, jedenfalls nicht ganz unbefangenen Ausſage, den Angeklagten belaſte, ſei 
der Beſitz des ſchadhaften ungeladenen Piſtols, woraus jedoch ebenſo wenig wie 
aus dem ſpäteren Saane e die Schuld oder das Schuldbewußtſein wegen 
eines ſo ſchweren Verbrechens gefolgert werden dürfe. Vergegenwärtige man 
ſich das ganze Sachverhältniß mit ſeinen eigenthümlichen Urgachen und Wir⸗ 
kungen, ſo könne man nur das 1 0 ausſprechen, was der Redner 
ſchließlich den Herren Geſchworenen anheimgab. 

Nachdem Staatsanwaltſchaft und Vertheidigung ihre Repliken ausgetaufcht, 
faßte der Vorſitzende in einem ſcharf und bündig gehaltenen Reſums das Ergeb⸗ 
niß der heutigen Beweisaufnahme nochmals zuſammen, und formulirte ſodann 
die Schuldfrage. Dieſelbe wurde von den Geſchworenen nach etwa halbſtündi⸗ 
er Berathung verneint, 3 die Freiſprechung des Angeklagten erfolgte. 
Die Sitzung endigte gegen 2 Uhr Nachmittags. 


Das neueſte Juſtizminiſterialblatt enthält 1) eine Verfügung des Juſtizmi⸗ 
niſters vom 7. Februar 1859 — die bei der Aufnahme in die allgemeine Witt⸗ 
wenverpflegungsanſtalt zu beobachtenden Förmlichkeiten betreffend; 2) ein Er⸗ 
kenntniß des königlichen Obertribunals vom 9. Dezember 1858: Wenn das Ge- 
richt erſter Inſtanz eine „ des Angeklagten als verſpätet zu: 
rückweiſet und der letztere die Beſchwerdefriſt des Art, 112 verabſäumt, ſo wird 
jener Beſcheid rechtskräftig, und der ee kann mit einer erneuerten Nich: 
ligkeitsbeſchwerde nicht mehr gehört werden, ſollte auch das Kreisgericht auf eine 
verſpätete Eingabe eine nochmalige Zuſtellung des angegriffenen Erkenntniſſes 
angeordnet und eine erneuerte Nichtigkeitsbeſchwerde zugelaſſen haben; 3) ein 


Die Heut vollzogene Verlobung unſerer 
Tochter Antonie mit dem 12 73 Aſſiſtenz⸗ 
arzte Herrn Dr. Münzer bierjelbjt zeigen wir 
Verwandten, Freunden und Bekannten, ſtatt 
jeder beſonderen Meldung, hierdurch ergebenſt 
an. Ober⸗Glogau, den 16. Februar 1859. 

J. Olbrich, Kaufmann und Poſthalter, 
nebſt Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Antonie Olbrich. 
Dr. Carl Münzer. 


zündung unſer inni 
der, der Handlungs- 


Breslau, den 18. 


11191] In tieſſter Betrübniß melde 


geſtern um Mitternacht erfol 


0 Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heute Morgen um 6 Uhr glücklich erfolgte 
Entbindung meiner lieben Frau Henriette, 
geb. Seidemann, von einem kräftigen Mäd⸗ 
chen zeige ich Verwandten und Freunden, ſtatt 
jeder beſonderen Meldung, ergebenſt an. 

Pietna⸗Mühle, den 17. Februar 1859. 

[1192] S. Lichtenſtein. 


Pünktlichkeit im 


Carl 


Entbindungs⸗Anzeige. 
Heute Nachmittag wurde meine geliebte Frau 
von einem geſunden Knaben glücklich entbunden. 
Breslau, den 18. Februar 1859. 
[2184] Julius Schluckwerder. 


Sonnabend, 19. Februar. 


Boieldieu. 2) „Seine 


egen 5 Uhr entschlief 
unser treuer Gatte, Vater und Grossvater, 
Herr Partikulier Carl Immanuel 
Kudrass, Ritter des rothen Adlerordens, 
in dem Alter von 73 Jahren 5 Monaten. Er 
ing zu Gott, den er in Wort und Lied ge- 
eiert sein Lebelang. 5 
Tieferschüttert weihen allen seinen lieben 
Freunden und Bekannten diese Anzeige statt 
jeder besonderen Meldung: [1199 
Die Hinterbliebenen, 
Breslau, den 17. Februar 1859 
Die Beerdigung findet Sonntag Vorm, um 
11 Uhr auf dem grossen Kirchhofe statt. 


Heute Nachmittag 
von A. Conradi. 
oder: 


meiſter Hrn. Pohl. 


agner. 


Todes⸗Anzeige, 2186) 
Nach kurzem Leiden entſchlief heute Nachmit⸗ 
tag 4 Uhr mein 528 geliebter Gatte, der 
Logen Caſtellan Gottlieb Klüm, in einem 
Alter von 69 Jahren. Dieſes zeige ich im 
tiefſten Schmerz ſtatt jeder beſonderen Meldung 
mit der Bitte um ſtille Theilnahme meinen 
Verwandten und en ergebenſt an. 
Breslau, den 17. Februar 1859. 
a { verw. Klüm. phoſen. 
Die Beerdigung findet Sonntag den 20. d. M. 
Nachm. 3% Uhr auf dem Reformirtenkirchhofe ſtatt 


im blauen 


te Dahinſcheiden 
iner Treue und 
eſchäft als ausgezeichnet ge⸗ 
kannten Handlungsgehilfen und Freundes, Herrn 
I Friemel, ſeinen zahlreichen Freunden. 
Sein Andenken wird nicht nur mir, auch 
meinem Familienkreiſe ein bleibendes ſein. 
Breslau, den 18. Februar 1859. 
[2174] Ehr. L. Th. Kliche. 


meines Imgiäbrigen, wegen ' 


Theater⸗Repertoire. 
41. 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
1) „Der neue Gutsherr.“ 
Singſpiel in I Akt von Caſtelli. Muſik von 
Dritte, 
Amerika und Spandau.“ 
mit Geſang in ! Akt von Emil Pohl. Muſik 
} 3) „Pianella.“ 
miſche Operette in 1 Akt von E. Pohl. Muſik 
von F. v. Flotow. 4) „Die Zigeunerin, 
: Ein Volksfeſt in Spanien.“ 
Komiſches Ballet in 1 Akt und 3 Tableaur, 
arrangirt und in Scene geſetzt vom Ballet⸗ 
Muſik von Herrmann. 


Sonntag, den 20. Februar. 42. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Mienzi, der Letzte der Tribunen.““ 
e tragiſche Oper in 5 Akten von Rich. 


Schwiegerling's 


Kunſt⸗Figuren Theater 

Hirsch. 
Sonnabend, den 19, Februar, wiederholt: 
Ceſar, der furchtbare Räuber. 

Schauſpiel in 3 Akten. 

Hierauf: Neues Ballet und Metamor⸗ 
Zum Schluß: Mein Gruß an 

Breslau, großes Tableau. 

Anfang 7 Uhr. 


| 384 
Sttenntniß.de3 königlichen Gerichtshofes zur Entſcheidung der Kompetenzton⸗ 
fi vom 19. Juni 1858: Wenn bei dem Bau einer ee n 8 
gigem Expropriationsverfahren die betreffende Eiſenbahngeſellſchaft von der Ver⸗ 
waltungsbehörde in den Beſitz des exproprürten Landes eingewieſen ift, fo iſt 
eine Beſitzſtörungsklage von dem früheren Grundbeſitzer hiergegen unzuläſſig. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 18. Februar. [Die alten Zünfte und die neuen Ge⸗ 
noſſenſchaften.] ei dem heutigen ſehr kurzen Berichte über meinen ſehr 
langen Vortrag, den ich am Montage in der allgemeinen Verſammlung des 
Gewerbevereins gehalten (Rr. 81 Bresl. Ztg.) könnte Einer und der Andere 
auf die ſchiefe Meinung kommen, ich ſei für die Wiederherſtellung des Zunft⸗ 
weſens aufgetreten. Dieſes muß ich abweiſen. 

Die alten Zünfte waren ihrer Zeit treffliche, nothwendige, organiſch groß⸗ 
gewachſene und zweckerfüllende Inſtitute. Dieſe ihre = endete aber bereits 
im 17. Jahrhundert. Seitdem wurden fie immer mehr Ruine, wie ja jo 
manche andere Dinge auch, und nicht die „Gewerbefreiheit“ hat ihnen den 
Lebensathem abgeſchnitten, ſondern es war dieſe nur ein Ausſprechen deſſen, 
was die de n längſt vorbereitet, ja was thatſächlich in ſeinem Weſen 
ſchon vorhanden war. 

Allerdings bedarf es neuer Organiſationen, um das Gewerbeleben aus 
ſeiner Zerfahrenheit, Haltloſigkeit, Unſicherheit zu erheben. Daß aber die 
Zünfte ſich zu ſolchen Organismen, voll des neuen Geiſtes und frei von den 
alten Vorurtheilen und ihren Formen, nen werden, muß man im 
Allgemeinen wohl bezweifeln. aſt ein Halbjahrhundert hätten ſie 
Muße gehabt, ſich an der Hand der klar vorliegenden und vom Gewerbe ſchwer 
empfundenen Zeitbedürfniſſe mit dieſen ſelber zu entwickeln. Sie haben, ob⸗ 
wohl viel darüber geſchrieben und geredet worden und manche Aufforderung 
dazu ergangen iſt, es nicht gethan, weder in Staaten, wo die ausgeſprochene 
Gewerbefreiheit neben ihnen waltete, noch da, wo auf dem Papiere ihre Bevor⸗ 
zugungen geſchützt geblieben. Wie ſollten fie nun mit einem Flügelſchlage ſich 
in die Region der neuen „Genoſſenſchaften“ (Aſſociationen) verſteigen? 
Allerdings giebt es, und zwar, wohl weiß ich, auch in hieſiger Stadt, manche 
Ausnahme, möge fie nun fürerſt . — oder auf halbem Wege ſtehen geblie⸗ 
ben ſein. Allein dies ſind „weiße Sperlinge.“ Im Großen und Ganzen kön⸗ 
nen die Zünfte am 2. November 1860 das 50jährige Jubiläum ihres 
bewußtvollen Stillſtandes feiern. Theodor Oelsner. 


rechnen, welche niemals oder nur in außergewöhnlichen Fällen Bier zu ſich neh⸗ 
men; von den Uebrigbleibenden kommen auf Jeden einige Eimer Bier für das 


igem Gebräu 25,008, von ausländiſchem 13,613, alſo zuſammen 38,621 Eimer, 
im Jahre 1858: 23,572 inländiſches und 21,686 Eimer ausländiſches Gebräu, 
zuſammen 45,358 Eimer getrunken. 


+ Breslau, 18. Februar. [Börſe.] Trotz etwas beſſerer pariſer Noti⸗ 
rungen war die Börſe als Folge der ſehr matten wiener Frühcourſe ungemein 
flau geſtimmt; es wichen öſterr. Credit⸗Mobilier von 98 bis 964%, wozu jedoch 
Geld blieb, Nat.⸗Anleihe von 76 bis 75% bezahlt und Geld; für erſtgenanntes 
Effekt gab es ſtark Käufer pr. Ultimo mit Prämie. Der Verkehr, etwas leb⸗ 
hafter als geitern, drehte ſich nur um dieſe beiden Branchen. In Eiſenbahn⸗ 
papieren fand außer Oppeln⸗Tarnowitzer (40 bezahlt, wozu Geld blieb), kein 
Umſatz ſtatt, daher deren Preiſe ſowie die der Fonds keine weſentlichen Verän⸗ 
derungen nachwieſen. Die Stimmung im Allgemeinen aber war bis zum Schluß 
noch eine matte. e 

Darmſtädter — —, Credit⸗Mobilier 98 —97 bezahlt, Commandit⸗Antheile 
— —, ſchleſiſcher Bankverein 81% Gl. 


§§ Breslau, 18. Febr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Roggen etwas feſter; Kündigungsſcheine — —, loco Waare — —, pr. Fe⸗ 
bruar 42 ½ Thlr. bezahlt, Februar⸗März 42% Thlr. bezahlt, März⸗April 42% 
— 25 m N ui 48 ; pri Di . — 25 beablz N b Thlr. 
r., Juni⸗Juli r. Br., i⸗Auguſt — —, uſt⸗ — —, 
September⸗Ottober —. 3 ? 8 x 


em ober — 

Rüböl feſt; loco Waare 15%, Thlr. Br., 14% Thlr. Gld., pr. Februar 
15%, Thlr. Br., 14%, Thlr. Gld., Februar⸗Marz 15 Thlr. Br., 14% Thlr. 
Gld., März⸗April 15 Thlr. Br., 14% Thlr. Gl, April⸗Mai 15 Thlr. Br., 
14% Thlr. Gld., Mai⸗Juni — —, Juni⸗Juli — —, Juli⸗Auguſt — —, 
Auguſt⸗September — —, September⸗Oktober 14 Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus unverändert; pr. Februar 8% Thlr. bezahlt, Februar⸗ 
März 8% Thlr. bezahlt, März⸗April 8% Thlr. Gld., April⸗Mai 84 Thlr. bes 
zahlt, Mai⸗Juni 8% Thlr. Br., Juni⸗Juli 9% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt — —, 
Auguſt⸗September — —, September⸗Oktober — —. ° 

Zink ruhig. 

Breslau, 18. Februar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Nicht minder flau als geſtern war auch der heutige Markt für alle Getreide⸗ 
arten; nur für beſte Qualitäten Weizen und Roggen war einige Kaufluſt be⸗ 
merkbar, doch waren die Verkäufe nicht von Bedeutung, da es an Auswahl 


Den 17 Februar Abends 11% Uhr verſchied Re 

nach ötägigem ſchweren Leiden an Lungenent⸗ J. Aufruf 
geliebter Sohn und Bru⸗ , 
r, ber. ungs⸗Buchhalter Carl Friemel. 
Dies 4 — wir tiefbetrübt ſeinen und unfern ge⸗ 
ehrten Freunden und Bekannten ſtatt jeder be⸗ 
ſondern Meldung hiermit ergebenſt an. 

ebruar 1859. 


1. 
Der Gewerbe⸗St.⸗A.⸗Sekr. Friemel u. Tochter. | 


1 

Soirée 
der Gesangs- Academie im 
Musiksaal der Universität Sonn 
abend den 19. Februar, 

7 Uhr Abends, 


„Bemele.‘* 


Dramatisches Gedicht von 
Congreve, Musik von Händel. 
Billets a 15 Sgr. sind in meiner 
Wohnung, Albrechtsstrasse Nr, 25, 

zu haben, 
Julius Hirschberg. 
Kieieleieifeieie; [1105] eee. 


Konzert:Ifnzeige. 
Dinstag den 22, Februar findet zum Velten | Thei 
einer hilfsbedürftigen rechtlichen Familie ein 
außerordentliches Konzert im Saale 
zum Wintergarten ſtatt, die Muſik wird 
von der beliebten Kapelle des Hrn. Direktor 
Bilſe ausgeführt und wird derſelbe die gedie⸗ 
genſten Piecen zur Aufführung bringen. Billets 
hierzu ſind von Sonnabend ab in den Muſika⸗ 
lien⸗ Handlungen der Herren Th. König 
u. Comp., Schweidnitzerſtraße 8, und Hrn. 

E. C. Leuckart, Kupferſchmiedeſtraße, für 
3 Sgr. pr. Stück, ſowie am Konzerttage an der 
Kaſſe für 5 Sgr. zu haben. — Anfang des 
Konzerts präcis 4 Uhr. [1202] 


Brieger Samen-Markt. 


Der diesjährige Frühjahrs⸗Samen⸗Markt in 
am 


= 


ich hiermit das bis 15 


Vorſtellung des 
Komiſches 


oder: 
Schwank 


Ko⸗ 


Brieg wird 
Sonnabend, den 5. März, Vormit⸗ 
tags 8 Uhr, im großen Saale des Gaſt⸗ 
hauſes zum goldenen Kreuz 

abgehalten, und wird zu zahlreichem Beſuch 

und lebhafter Betheiligung hierdurch eingeladen. 

Der Vorſtand des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins. (1167 


Zur Tanzmuſik 


Sonntag, den 20. Februar, ladet ergebenſt ein: 
[2169] x Seiffert in Roſenthal. 


„ Ein Kellner, der in feinem Fache routinirt 
iſt, ſucht zum 1. März oder 1. April d. J. ein 
Engagement. Das Nähere wird Herr Gaſtwirth 
Barndt in Hainau die Güte haben mitzutheilen. 


(1196) 1 Pf. erreicht. 


ach vorgaͤn⸗ m 


Krakau, 16, Februar. [Bierkonſumtion.] Von den 41,000 Ein⸗ 
wohnern Krakaus muß man die Hälfte auf Frauen, die kein Bier trinken, einen 
bedeutenden Theil auf Kinder und einen ebenſo bedeutenden Theil auf die ab⸗ 


ahr. Es wurden nämlich nur in der Stadt Krakau im Jahre 1857 von hie⸗ 


Am daa dor a Dez. = 
* Fangejtellte königl. Forſtaufſeher Bei 
5 Weaugenſcheinlich nach verzweifelter Gegenwehr — überw. 

erichteten Schußwaffe ermordet. — Der Frevelthat verdächtig ſind zwei berüchtigte, bereits 

ſünglich eingezogene Holzdiebe. — Der durch Biederkeit des Charakters und gewiſſenhafte er 

rufstreue ausgezeichnete, in der Blüthe ſeines Mannesalters dahin geopferte Mann hinterläßt 
15 ſieche, 84 in ihrer ganzen Lebenskraft gebrochene ſchwangere Wittwe mit 6 Kindern von 


) Sehr gern find auch wir bereit, gütige 
1205 


„Wir wiſſen, daß Denen, die Gott lieben, alle 


Reichenbach, den 10. Februar 1859. 


N 


mangelte; die Zufuhren und Angebote von Bodenlägern waren mittels 
2900 und beſtanden brbbchentbelg ds mittlen und Yen A 

Weißer Weizen 85—95—100—105 Sgr. 

Gelber Weizen 75—85— 90— 92 „ 

Brenner: u. neuer dgl. 38—45— 50 — 54 „ 

52—.55— 58— 61 „ nach Qualität 


Nogen 

N 48—52— 54— 56 „ 
wie... 36—40— 4— 47 „ und 

oo 40—42— 44— 46 „ Gewicht. 
neuer 30—33— 36— 40 „ 

Koch⸗Erbſen 75—80— 85 — 90 „ 
utter⸗Erbſen 60—65— 68— 72 


Oelſaaten behaupteten ſich feſt zur Notiz. — Winterraps 125—128 bis 
130—132 Sgr., Munter 105—115—120—124 Sgr., Sommerrübſen 80 
bis 85—90—93 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 1 
Rüböl feſt; loco und pr. 0 15% Thlr. Br., Februar⸗März, März 
April und April⸗Mai 15 Thlr. Br., 14% Thlr. Gld., Septemder⸗Oktober 14 Br. 
Spiritus unverändert; loco 8% Thlr. en detail bezahlt. 
Kleeſaaten in beiden Farben erlitten im Werthe keine Aenderung; beſon⸗ 
ders fanden ap 2 leicht e 9 2 
aat 14 1617-19 Tlr. 
Weiße Saat 2024220 Per er 
Thymothee 11Y—12%4—13—13% Thlr. 


Waffe 78 a n d. 
Breslau, 18. Febr. Oberpegel: 14 F. 3 8. Unterpegel: 2 F. 3 3. 


nach Qualität. 


% Die neueſten Marktpreiſe aus der Provinz. 
Löwenberg. Weizen 107% Sgr., gelber 10244 Sgr., Roggen 65 10 
Dee 5 5 Pe 4 u ak 900 5 1 1 = . 
im Weißer Mei — „ gelber 35 — r., Roggen 
51—60 Sgr., Gerſte 35—43 Sgr. Hafer 59—30 Sgr. 85 ” 

Freiburg. Weißer Weizen 72—110 Sgr., gelber 52—102 Sgr., Roggen 
45—62 Sgr., Gerſte 42—60 Sgr., Hafer 34 — 44 Sgr. 

Bunzlau. Weißer Weizen 75—103 Sgr., gelber 677195 Sgr., Roggen 
576274 Sgr., Gerſte 43% 57% Sgr. Hafer 31½—35 Sgr., Erbſen 90 
bis 100 Sgr., Kartoffeln 20 Sgr., Pfd. Butter 55 Sgr. 

Sch ger 3888 60 —90 Sgr., Roggen 57, —60 Sgr., Gerſte 55 
r., Hafer 35 — > 
ichenbach O. L. Weizen 68—100 Sgr. en 50—62 2 
Gerſte 45—47%, Sgr., Hafer 2 —32½ Sgr. 2 RER 


Sprechſaal. 
Breslau, 18. Februar. [Eine wiſſenſchaftliche Abwehr.] Herr 
Licentiat Sandrock hat hierſelbſt 1857 eine Diſſertation unter dem her her⸗ 
ausgegeben: Prioris et posterioris Zachariae partis vatieinia ab uno eodem- 
que auctore profecta. Indem nun Herr Prof. Ewald im 9. Jahrbuch der 
bibliſchen Wiſſenſchaft, S. 161 ff. das Buch, wie die Perſon des Lic. Sand: 
rocks, auf eine ehrverletzende Weiſe beſpricht, bemerkt er, es ſei dem Buche die 
„Billigung“ der hieſigen „bochw. evangel. theologiſchen Facultät“, d. h. die An⸗ 
erkennung zu Theil geworden, daß es eine „genügende Akademiſche ſchrift“ ſei. 
Dieſe e nicht vollkommen richtig Allerdings hat die Facultät von 
dem Geſichtspunkte aus, daß das Buch von theologiſcher Gelehrſamkeit und 
Scharfſinn zeugt, ihre Zuſtimmung und Genehmigung (wie der Titel andeutet, 
dazu gegeben, daß Herr Sandrock, um die Würde eines Licentiaten in der Theo⸗ 
logie zu erhalten, das Buch öffentlich vertheidigte. Allein es ift der Facultät 
nicht in den Sinn gekommen, das Buch nach allen ſeinen Beſtandtheilen zu 
billigen. Eine ſolche Billigung konnte der Facultät um ſo weniger in den Sinn 
kommen, als Herr Sandrock beſcheiden genug iſt, in der Vorrede anzuerkennen, 
daß ſein „Schriftchen öfters nach jugendlicher Unerfahrenheit ſchmecke und nicht 
blos an Einem Fehler leide.“ Ich ſelbſt habe aus dem Kreiſe der Facultäts⸗ 
Profeſſorem dem Herrn Licentiaten, als er die Erſtlingsfrucht ſeiner Studien 
ich vertheidigte, opponirt, ohne darum das in dem Buche enthaltene 
ute zu verkennen. Wenn Ewald aus dem Umſtande, daß die Facultät ihre 
Zuſtimmung und Genehmigung zu der Vertheidi gung ertheilt hat, erſchli 
die Facultät habe das Buch nach allen ſeinen Beſtandchellen gebilligt: ſo i 
der Schluß ein unbefugter. — Derſelbe göttinger Gelehrte verirrt ſich aber ſo⸗ 
gar bis dahin, daß er die Facultät den „ärgiten . Ver aller Deutſchen und 
aller ächt⸗Chriſtlichen wiſſenſchaft“ gleichſtellt. Dieſes Verfahren iſt indeß völlig 
ungerechtfertigt; denn die Facultät ſtellt ſich, obgleich ihre Mitglieder verſchie⸗ 
dene Richtungen a als ein Collegium dar, welches zu der, wiſſenſchaft“ 
in einem befreundeten Verhältniſſe ſteht. Die Wahrheit dieſer Selbſidarſtellung 
wird durch die theologiſchen Schriften der einzelnen Facultätsprofeſſoren ſattſam 
erhärtet. Wenn Herr Prof. Ewald ſich mit dieſen Schriften gründlich vertraut 
emacht hätte, jo würde er wahrſcheinlich einiges Bedenken getragen haben, die 
acultät den „ärgſten Feinden“ jener „wiſſenſchaft“ e 
ilh. Böhmer. 


zur Unterſtützung der Hinterbliebenen 
eines ermordeten Forſtbeamten. 


5 wurde in dem Forſtrevier Alt⸗Chriſtburg der interimiſtiſch 
ſert aus Alt⸗Schwalge bei Wahrnehmung feiner Berufspflicht 
ältigt und mit ſeiner eigenen wider ihn 


ahren. Im Begriffe, erſt ſeine Lebenseriſtenz zu gründen, hat derſelbe bisher — 


Gaben für die unglückliche Familie anzunehmen. 
Expedition der Breslauer Zeitung. 


Die Lichtſeite des Lebens! 


Dinge zum Beſten dienen“ (Röm. 8, 28). 


Predigt⸗Saal am Ringe Nr. 52, Sonntags Nachm. 5 Uhr. 12175] 


Reichenbach⸗Langenbielau⸗Neuroder Chauſſee. 


Auf Grund des Beſchluſſes der General⸗Verſammlung vom 7ten d. machen wir mit Hin⸗ 
weiſung auf die 88 23 und 24 des Statuts ergebenſt bekannt, daß pro Betriebsjahr 1858 
1) die Zahlung der Zinſen auf die Prioritäts⸗Aktien für die erſte Meile im Betrage von 


4 Prozent, 
in Fernino den Suften und 2 ſten d. M., Vorm. von s bis 12 Uhr, 
2) aus den weiteren Ueberſchüſſen die Vertheilung einer Dividende auf die Aktien des 
Fortſezungsbaues von Langenbielau in die Grafſchaft Glaz im Betrage von 3 Prozent, 
in Termino den 28. 0 
im Vereins⸗Kaſſenlokale hierſelbſt erfolgen wird. 
Der Rerſervefonds hat am Schluf 


März, Vorm. von s bis 12 Nit 
e des Jahres 1858 die Höhe von 8586 Thlr. 19 Sgr. 
Das Direktorium. 


ebruar und 1. 


— mn 


17 
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# 
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Die nachſtedend aufgeführten Auseinander⸗ 

ſetzungen: [112] 
9 8555 a. im nn. let 
ern zu Grötſch, 
2 Realla eu Allgſung vou Reinſchdorf, 
3) Hutungs⸗Ablöſung zu Grötſch; 
b. im Kreiſe Kreuzburg, 

5) Gräſerei⸗Ablöſung zu Neudorf, 

5) Ablöfung der Reallaſten von den beiden 
Mühlen und der Schmiede ⸗ Stelle zu 
Schmardt IV., 

6) Forſtſervituten⸗Ablöſung zu Naſſadel III. 
und Goslau, 2 

7) Bau: und e 
Ablöſung zu Wilmsdorf, 

8) Hutungsablöfung zu Golkowitz. 

9 1 und Forſtſervituten⸗Ablöſung zu 

chweinern; } 

e. im Kreiſe Leobſchütz, 
Ablöſung der Verpflichtung der Stellen⸗ 
und Grundbeſitzer zu Sabſchütz zur Räu⸗ 
mung des Mühlgrabens daſelbſt, 

11 Ablöſung der Verpflichtung der Bauer: 

ſchaft I Man zur Räumung der Grä⸗ 

ben bei der Mühle Hyp.⸗Nr. 56 daſelbſt, 

Ablöſung der Dienſte, welche die Bauern 

be Lehn⸗Langenau, Krottfeld und Ehren⸗ 

erg der Mühle Hyp.⸗Nr. 53 zu Lehn⸗Lan⸗ 

u zu leiſten haben, 

blöjung der dem Beſitzer der Mühle Hyp.⸗ 

Nr. 53 zu Lehn⸗Langenau auf herrſchaft⸗ 

. zuſtehenden Hutungs⸗ 

erechtigung, 

Gemeinheitstheilung und Separation zu 

Steuberwitz; 

d. im Kreiſe Neuſtadt, 
Ablöſung der Zinſen, welche die Stadt⸗ 
Kommune Ober⸗Glogau an das Majorats⸗ 
Dominium Ober⸗Glogau zu entrichten hat, 
Ablöſung der Reallaſten der Schloßge⸗ 
meinde Ober⸗Glogau, von dem zur Ma⸗ 
joratsherrſchaft Ober⸗Glogau gehörigen 
Krautlande, 

Ablöſung eines vom königl. Fiskus gegen 

das Majorat Ober⸗Glogau beanſpruchten 


Wegezinſes, 

Ablöſung der auf der Häuslerſtelle Hyp.⸗ 
Nr. 59 zu Dirſchelwitz für das Bauergut 
Hyp.⸗Nr. 12 daſelbſt haftenden Dienſte, 
Gemeinheitstheilung und Separation zu 
Poln.⸗Probnitz; 

e. im Kreiſe Natibor, 
Reallaſten⸗Ablöſung von Brzezie, 0 
eee zu Krzizanowitz, 

eallaſten⸗Ablöſung von Klein⸗Hoſchütz, 
Commende; 
1. im Kreiſe Nofenberg, 
2 5 au i n 
utungs⸗ und Forſtſervituten⸗ ung zu 
Nein Se witz, 4 93 
rſtſervituten⸗ Ablöfung zu Laskowitz, 
runowitz, 
Separation der eee für 
die Forſtberechtigungen zu Marienfeld; 
ö . im Kreiſe ybnik, 
27) Ablöſung der den Stellenbeſitzern zu Sum⸗ 
min und Gurek im gutsherrlichen Forſt 
. Berechtigungen: 
eee e der Stadt 
nit; 

h. im Kreiſe Groß-Strehlig, 

29) Separation zu Rosmierz, 
werden hierdurch zur Ermittelung unbekannter 
Intereſſenten und Feſtſtellung der Legitimation 
Öffentlich bekannt gemacht und es wird allen 
Denjenigen, welche hierbei ein alt zu ha⸗ 
ben vermeinen, überlaſſen, ſich ſpäteſtens bis 
zu dem auf 5 
den 14. März 1859, 

in dem Amts⸗Lokale der unterzeichneten Be⸗ 

rde ge azin-Straße Nr. la, im General 


10 


— 


— 


12 


— 


13 


— 


26 


— 


28) 


fireou) anberaumten Termine zu melden, wi⸗ 
dene fie die Auseinanderſetzung, ſelbſt im 
a 


—— — 


9) Hyp.⸗Nr. 14 zu Klein⸗Borek 90 Thl. 28 fg. 4 pf. 
100 „ — zu Bronietz 15 „ 25 „„ 
11 „ m ” In 

Abfhndungs⸗Kapitel erhalten, wegen der 

a) auf Hyp.⸗Nr. 15 Gr. Borek Rubr. III. 
Nr. 1 7 Geſchwiſter Zug, Franz, 
Lucia, Marianna, Hanka, Magdalena ein⸗ 
getragenen Erbegelder von reſp. 20 Thlr. 
und 18 Thlr. nebſt Ausſtattungen, 
auf Hyp.⸗Nr. 25 daſelbſt Rubr. III. Nr. 1 
mit 50 Thlr. für die Marianna verehel. 
Sobek Oleinik intabulirten rückſtändigen 
Kaufgelder, 
auf Hyp.⸗Nr. 31 Rubr. III. Nr. 2 für die 
Vormundſchafts⸗Maſſe der Schullehrer 
Baronſchen Kinder mit 158 Thlr. 10 Sgr. 
und die Maria Czernitzky mit 41 Thlr. 20 
Sgr. eingetragenen Erbegelder, 15 wie der 
Rubr. III. Nr. 5 für die Ullrich, Lorenz, 
. — und Maria Oleinikſchen Geſchwi⸗ 
ter intabulirten 110 Thlr. 25 Sgr. 6 Pf., 
auf Hyp.⸗Nr. 32 daſelbſt Rubr. III. Nr. 5 
I die Geſchwiſter Andreas und Agnes 


b 


— 


c 


— 


d 


— 


awelletz eingetragenen rückſtändigen Kauf⸗ 
und Erbegelder per 29 Thlr. 10 Sgr., 
auf Hyp.⸗Nr. 36 daſelbſt Rubr. III. Nr.! 

1 jedes der 6 Geſchwiſter Marianna, 
argaretha, Agnes, Andreas, Peter und 

Suſanna Brodowy mit 15 Thlr. Rubr. III. 

Nr. 2a. und b. für jede der 4 Schweſtern 

———5 Suſanna, Roſalie und Franziska 

Brodowy mit je 15 Thlr. und 12 Thlr., 

Rubr. III. Nr. 2e, für den Philipp Bro: 

dowy mit 30 Thlr. eingetragenen Erbegelder 

und Nr. 2 d. für die Roſalie und Fran⸗ 
ziska Brodowy eingetragenen Ausſtattungen, 

auf Hyp.⸗Nr. 38 daſelbſt Rudr. III. Nr. 7 

für den Erbſcholz Peter Bryſch aus Radlau 

eingetragenen 700 Thlr., 

auf Hyp.⸗Nr. 1 Kl.⸗Borek Rubr, III. Nr. 4 

für den Juſtiz⸗Kommiſſarius Lehnmann in 

Roſenberg eingetragenen Mandatarien⸗Ge⸗ 

bühren per 9 Thlr. 22 Sgr. 

auf Hyp.⸗Nr. 6 daſelbſt Rubr. III. Nr. 1 

für jedes der 3 Geſchwiſter Woitek, Simon 

und Joſepha Wiendlocha eingetragenen 

15 Thlr. 26 Ser. 7 Pf., 

i) auf Hyp.⸗Nr. 14 daſelbſt Rubr. III. Nr.! 
für die Geſchwiſter Franziska, Valentin, 
Agatha, Joſepha, Gregor und Franz Kuſay 

eingetragenen 93 Thlr. Kaufgelder, 

ar Hyp.⸗Nr. 8 Bronietz Rubr. III. Nr. 1 

für den Bauer Rochus Pawelczyk einge⸗ 

tragenen Poſt von 100 Thlr., 

auf Hyp.⸗Nr. 21 daſelbſt Rubr. III. Nr. 1 

für die Geſchwiſter Franziska, Suſanna, 

Simon und Franz Sobainsty eingetrage⸗ 

nen Erbegelder per 74 Thlr.; 

F. die Gemeinheitstheilungs⸗Renten⸗Ablöſung 
zu Dombrowka, Kreis Oppeln, in welcher 

NY pp. Ne. 38 Klon 16 Ah. 11 Sgr. 8 Pf 

Nr. a r. gr. 1 

2 5 7 „ 6 


e 


— 


f 


— 


— 


8 


h 


— 


5 


— 
— 


3 2 59 * 23 7 5 7 10 „ 
Abfindungs⸗Kapital erhalten, wegen der 
a) auf Hyp.⸗Nr. 38 Rubr, III. Nr. ! für den 
and und Franz Cebulla eingetragenen 
oft von 143 Thlr. 25 Sgr. 3 Pf., 
b) auf Hyp.⸗Nr. 22 Rubr. II. Nr. 2 intabu⸗ 
mE e per 228 Thlr 
*. 9 
e) auf Opp Ne. 59 Rubr. III. Nr. 2 für die 
Geſchwiſter Mathias und Karl Cybil ein⸗ 
ne — Forderung von 200 Thlr.; 
G. Die Brennholz⸗Berechtigungs⸗Ablöſung im 
Ober⸗Glogauer Servitutenwalde, Kreis Neu⸗ 
ſtadt, in welcher die Beſitzer der Stellen 
1 „Nr. 16 zu Loncznik 22 Tlr. 10 Sgr. 
2 0% 205 ia 22 8 9 


m * 


” 7 L 


einer Verletzung gegen ſich gelten laſſen 7) 

müſſen und mit keinen Einwendungen dagegenf 8) „ 49 „ 38 „ 10 „ 

gehört werden können. 99 „ 28zuRadſtein a8 „ 10 „ 
Gleichzeitig wird 19 7 ee 2 7 2 7 1 
A. die Reallaſten⸗Ablöſung von Sacrau⸗Dom⸗ 12, 42 39 „ 15 „ 8, 
e ict En Abu A 5 die 130 1 47 * 39 1 15 1 8 2 

u aft ein Abfindungs⸗Kapital von e ee x 
580 Thlr. in Rentenbriefen erbat. wegen 15 2 4 Brzeznitz 2 8 5 1 es 3 
der auf den gedachten Gütern Rubr. III. 16) 25 26 # 22 25 27 2 3 5 
Nr. 18, 21, 22 für die Frau Baronin Bertha 17) 2 2: Fronzke F 
von Hühnerbein und die Geſchwiſter Louiſe, 18 * 6 322 1 3 
Ulrike und Thekla von Hühnerbein haften: (19) „ FFF 
den Kapitalien von reſp. 7855 Thlr., 10,000 200 „ 2⸗Prihchod 30 „ 13 „ 10, 
Thlr. und 7145 Thlr.; 21 * 4 ah oh 13 3 10 N 
B. die Forſtrente⸗Ablöſung von Niewodnig, Kr. 22) „ e „ ne , 
alkenberg, in welcher der Beſitzer des Kret⸗ 23) 7 33 7 22 7 7 " 6 ” 
chams Hyp.⸗Nr.! daſelbſt eine Kapital⸗Ab⸗ 24) „ 4⸗Ringwitz 31 „ 1 „ 8 „ 
findung von 575 Thlr. erhält, wegen der 25) 7 14 ” 38 et) 
auf dieſem Grunpftüd Rubr. III. Nr. 1 für|26) „ 30 nen 117,85 
die 3 Jackiſch'ſchen Geſchwiſter, Zimmermann 27 1 57 . 
Auguſt Jackiſch, Johanna Jackiſch verehel. 28) „ 9⸗Chrzelitz 38 „ 11 „ — „ 
Müller Heidlauff und Bergknappen Anton 29) „ 29 „ 41 „ 20 „ — „ 
euch mit 12 Thlr. und die 6 Soſſalla⸗ 30 42 En 


eſchwiſter Franz, Jakob, Maria, 
lebe rang und Katharina mit 120 
5 uhr. III. Nr. 2 für die Geſchwiſter 

Thüring, Maria, Roſina, Matheus, Hed⸗ 

wige und Norbert mit 26 Thlr. 5 Sgr. 5 Pf. 
und Rubr. III. Nr. 6 für den Bauer Jo⸗ 
hann Pawletta zu Zelasno mit 276 Thlr. 
10 Sgr. eingetragenen Poſten; 

C. die Viehwegstheilung und Hutungs- Ablö- 
ſung zu Heinzendorf, Kreis Neiſſe, in wel⸗ 
cher der Beſitzer des Bauerguts Hyp «Nr. 9 
daſelbſt eine Kapital⸗Entſchädigung von 20 
Thlr. 10 Sgr. 4 Pf. erhält, wegen der auf 
dem gedachten Bauergute Rubr. III. Nr. 3, 
5 und 7 für die . Posten vo Geyer 
in Landeshut eingetragen n von reſp. 
400 Me 320 hr. 1 Thlr.; 5 

D. die Holzberechtigungs⸗Ablöſung der braube⸗ 
m nun Hauser zu Leobſchütz, Kreis Leob⸗ 
ſchütz, in welcher der Beſitzer des Hauſes 
Hyp.⸗Rr. 109 dafelbſt eine Kapital⸗Abfin⸗ 
dung von 21 Thlr. 11 Sgr. 1 Pf. erhält, 
wegen der auf demſelben Rubr. Il. Nr. 2 
für die verw. Dr. Nagel, geb. Sieber, haf⸗ 
tenden Forderung von 133 Thlr. 10 Sgr.: 

E. die Bauholzberechtigungs⸗Ablöſung zu Groß⸗ 
und Klein⸗Borek mit Bronietz, Kreis Roſen⸗ 
berg, in welcher die Beſitzer der Stellen 

U Hyp.⸗Nr. 15 zu Groß⸗Borek 3 15 Thl. 11 ſg. Spf. 

2 " 25 1 6 . ) ” „ 

3 " 31 " 

72 32 [7 72 " 10 vun 

„ 36 1 84 „ 


38 5 117 
" 1zu Klein⸗Borek 58 „ 13 „ 4 
6 198 


* ” * 7 „l 


eK 


7 56 77 er ET) 
Abfindungskapital erhalten, wegen der 
a) auf Hyp.⸗Nr. 16 Loncznik Rubr. III. Nr.! 
für die Roſalie, Helene, Thereſia und Agatha 

elzer eingetragenen 28 Thlr. 10 Sgr. 8 Pf. 


begelver 
b) auf Hyp. Rr. 20 daſelbſt Rubr. III. Nr. 1 
für den Georg Pannek eingetragenen 10 Thlr., 
e) auf Hyp.⸗Nr. 39 15 Rubr, III. Nr. 1 
— die Jacob Hellfeuerſchen Erben, Anna, 
arianna und Johannes intabulirten Kauf⸗ 
gelder per 32 Thlr., 
d) auf Hyp.⸗Nr. 43 daſelbſt Rubr. III. Nr. 2 
ür die Geſchwiſter 5 Suſanna und 
karianna Pelzer haftenden 63 Thlr. 20 Sgr., 
e) auf Hyp.⸗Nr. 44 daſelbſt Rubr. III. Nr. 3 
für den Michael Pelzer eingetragenen Sti⸗ 
pulation, beſtehend in der Gewährung eines 
Pferdes oder 10 Thlr. und eines halben 
beſchlagenen Wagens oder 4 Thlr. bei er⸗ 
reichter Majorennität, 
auf Hyp.⸗Nr. 47 daſelbſt Rubr. III. Nr. 3 
für die Blaſius Kamionkaſchen Erben ein⸗ 
getragenen dee 
auf Hyp.⸗Nr. 48 daſelbſt Rubr. III. Nr. 1 
r die Geſchwiſter Johann, Maria und 
Hedwige Schuſter eingetragenen Erbegelder 
per 20 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf., 
auf Hyp.⸗Nr. 49 daſelbſt Rubr. II. Nr. 3 
für die Geſchwiſter Eliſabet, Anna und 
Hedwig Pannek eingetragenen Ausſtattun⸗ 
gen bei ihrer Verheirathun 
i) auf Hyp. Nr. 28 Radſtein Kabr. III. Nr. 7 
für die Joſepha Crones, geb. Chriſten, in⸗ 
tabulirten Forderung per 6000 Thlr., 
k) auf Hyp. Nr. 13 Pogorſch Rubr. III. Nr.7 
für die Geſchwiſter Franciska, Marianna 


f 


2 — 


8 


h 


— 


in Gemäßheit des § 111 des 


385 
und Joſep Tyralla eingetragenen rückſtän⸗ 
digen Kaufgelder von 250 Thlr., 

) auf Hyp.⸗Nr. 18 daſelbſt Rubr. III. Nr.! 
im die Geſchwiſter Johanna, Joſeph und 
Johann Przyklenk eingetragenen mütter⸗ 
lichen Erbegelder per 50 Thlr., 

m) auf Hyp.⸗Nr. 42 daſelbſt Rubr. III. Nr. 3 
je die Geſchwiſter Agnes, Johann, Caro: 

line, aur Maria und Barbara Glaria 

intabulirten mütterlichen Erbegelder von 

160 Thlr. 


n) auf Hyp.⸗Nr. 47 daſelbſt Rubr. III. Nr.! 
15 5 Andreas Suchy eingetragenen Aus⸗ 

attung, 

o) auf Hyp.⸗Nr. 5 Brzeznitz Rubr, II. Nr. 2 
für die Catharina Liſſon eingetragenen 
2 8 

p) auf Hyp.⸗Nr. 7 daſelbſt Rubr. III. Nr. 2 
für den Müller Johann Kretſchmer inta⸗ 
bulirten Forderung von 115 Thlr. 24 Sgr., 

q) auf Hyp.⸗Rr. 26 daſelbſt Rubr. III. Nr. 2 
für die Anna Stoiziek, geb. Broda, früher 
verw. geweſene Latus, und deren Kinder 
Johann und Marianna Geſchwiſter Latus 
eingetragenen 76 Thlr. 15 Sgr. Kaufgelder, 

r) auf Hyp.⸗Nr. 2 Fronzke Rubr. III. Nr. 1 
ür die Magd Margaretha Ludwig intabu⸗ 
irten 15 Thlr., 

s) auf Hyp.⸗Nr. 6 daſelbſt Rubr. III. Nr. 1 
für die Dorothea, Hedwig, Stanislaus, % 
cob, Anton, Marianna und Franziska Ge⸗ 
ſchwiſter Schiboll eingetragenen 12 Thlr. 
5 Sgr. 10 Pf. mütterliche Erbegelder, 

t) auf Hyp.⸗Nr. 9 daſelbſt Rubr. III. Nr. 1 
für den Simon Wuttka und deſſen Ehefrau 
Johanna geb. Honiſch intabulirten rückſtän⸗ 
digen Kaufgelder per 145 Thlr., 

u) auf Hyp.⸗Nr. 2 Przychod Rubr. III. Nr.! 
für die Geſchwiſter Liſſon, Matthias, Tho⸗ 
mas, Maria, Joſeph, Hedwig und Su⸗ 
ſanna, eingetragenen Hochzeitsausſtattungen, 

v) auf Hyp.⸗Nr. 4 daſelbſt Kubr. III. Nr. 2 
für die Urban und Catharina Schmolte: 
ſchen Eheleute und deren Kinder Johann, 
Martin, Franz und Thomas Schmolke ein⸗ 
7 rüdjtändigen Kaufgelder per 

00 Thlr. 


w) auf Hyp.⸗Nr. 7 daſelbſt Rubr. III. Nr. ! 
für die Anna Kolodzie eingetragenen 28 Thlr. 
Muttertheil, 

x) auf Hyp.⸗Nr. 33 daſelbſt Rubr. III. Nr.! 
für den Ober⸗Amtmann Leopold mit 100 
Thlr. und Rubr, III. Nr. 2 für die Ge⸗ 
ſchwiſter Franz, Anton, Urban, Joſeph und 
Philipp Schmolke mit 708 Thlr. 2 Sgr. 
Pf. ange Forderungen, 

y) auf Hyp.⸗Nr. 4 Ringwitz Rubr. III, Nr. 8 
für die Suſanna Haida eingetragenen Kauf⸗ 
gelder per 40 Thlr., 

2) auf Hyp.⸗Nr. 14 daſelbſt Rubr. III. Nr.! 
für den Matheus Daniel intabulirten 10 Thlr. 
7 Pf. Erbegelder, 

aa) auf Hyp.⸗Nr. 30 daſelbſt Rubr. III. Nr. 2 
für die Joſeph, Juliana und Felix Geſchwi⸗ 
ſter Fiedler eingetragenen 60 Thlr. Mut⸗ 
tertheil, 

bb) auf Hyp.⸗Nr. 41 daſelbſt Rubr. III. Nr. 2 
für den Einlieger Gottlieb Chriſt zu Rie⸗ 
gersdorf intabulirten Forderung von 100 Thl. 

ee) auf Hyp.⸗Nr. 9 Chrzelitz Rubr. III. Nr. 2 


und 3 für die verſtorbene Lucia Famulla 


und ihre Geſchwiſter Juſtina und Anna 
. gemeinſchaftlich eingetragenen 180 
hlr. Erbegelder und Hochzeitsausſtattungen, 
dd) auf Hyp.⸗Nr. 29 daſelbſt Rubr. III. Nr. 1 
für den Blaſius, Joſef, Johanna, Bartho⸗ 
lomäus, Lucas, Matheus, Valentin, Ge⸗ 
chwiſter Uligta und Thekla, verehelichte 
iſſon, eingetragenen 5 Thlr. 8 Sgr., und 
der Rubr, III. Nr. 4 für die verſtorbene 
oſepha und ihre Geſchwiſter Valentin, 
ohann, Franz und Marianna Görlich ein⸗ 

getragenen 50 Thlr., 
ee) auf Hyp.⸗Nr. 56 daſelbſt Rubr. III. Nr.7 
für den Exekutor Schikora eingetragenen 

r 


Forderung von — 

Ablöſungsgeſetzes 
vom 2. März 1850 bekannt gemacht und wer⸗ 
den die gegenwärtigen Eigenthümer der obigen 
bopolbeteriihen Forderungen hiermit aufgefor: 
dert, ſich mit ihren etwaigen Anſprüchen nach 
§ 461 sed. Tit. 20, Thl. 1. des allgem. Land⸗ 
rechts ſpäteſtens bis zu dem oben anberaumten 
Termine bei der unterzeichneten Behörde, zu 
melden, widrigenfalls ihr Hypothekenrecht an den 
abgelöſten Realberechtigungen und den dafür 
ſtipulirten Abfindungskapitalien erliſcht. 

Breslau, den 17. Januar 1859. 


liche General⸗Kommiſſion fü 
König ich Schlefien. ſſion für 


Bekanntmachung. [135] 
Die nachſtehend aufgeführten Auseinander⸗ 
ſetzungen: 
a. im Kreiſe Brieg: 
1) Bauholz⸗Ablöſung zu Stoberau: 
5 05 im el eg 
orſtſervituten⸗ ung zu Eckersdorf; 
8 e. im Kreiſe Oels: f 
3) Regulirung der laſſitiſchen Stellen zu Groß: 


raben, 
4) Separation der Feldmark Görlitz; 
d. im Kreiſe Ohlau: 
5) Mühlenpräſtations⸗Abloͤſung zu Hünern; 
e. im Kreiſe Trebnitz: 

6) Umwandlung der der verehelichten Guts⸗ 
beſitzer v. Leckow aus der Schafhutungs⸗ 
Ablöfung von Frauwaldau zuſtehenden 
Rente pr. 16 Thlr. 14 Sgr. 5 Pf. in 


Kapital, 

7) Ablöfung der den Stellenbeſitzern zu Groß: 
Biadauſchke im königlichen Forſt zuſtehen⸗ 
den Berechtigungen 

8) Ablöſung des dem Dominio Nieder⸗Luzine 
im Luziner Forſt zuſtehenden Schafhutungs⸗ 


rechts, 
9) Ablöfung der Bullenberechtigung der Ge⸗ 
meinde Perſchütz, 
10) Ablöfung der Reallaſten zu Kapitz; 
1. im Kreiſe Wartenberg: 
11) Ablöfung des gutsherrlichen Schafhutungs⸗ 
rechts auf den bäuerlichen Grundſtücken zu 


Biſchdorf, 
12) Theilung der Bauernhutung zu Schrei⸗ 


bersdorf, e ß 
13) Ablöſung des Fiſchereirechts der Standes: 
eg Wartenberg im ſogenannten Fo: 
us⸗Mühlteiche zu Schreibersdorf, 
14) Abloͤſung der Hutungsberechtigung der 
15) Reg Er De de mer . on 
egulirung der nerſtelle 5 
) N 20 zu Polnisch Steine, 8 
werden hierdurch zur Ermittelung unbekannter 


Intereſſenten und Feſtſtellung der Legitimation 
öffentlich bekannt 4 und es wird allen 
Denjenigen, welche hierbei ein Intereſſe zu 
haben vermeinen, überlaſſen, ſich ſpäteſtens bis 
zu dem auf 2 

‚ den 19. März d. J. 

in dem Amtslokale der unterzeichneten Behörde 
(Magazinſtraße Nr. la im General⸗Bureau) an⸗ 
deraumten Termine zu melden, widrigenfalls 
ſie die Auseinanderſetzung, ſelbſt im Fall einer 
Verletzung, gegen ſich gelten laſſen müſſen und 
mit keinen Einwendungen dagegen weiter gehört 
werden können. 

Gleichzeitig wird die Gräſerei⸗Ablöſung zu 
Tſchiläſen, Kreis Wohlau, in welcher der Be 
ſitzer der Waſſermühle Hyp.⸗Nr. 2 zu Kadlewe 
eine Kapital⸗Abfindung von 60 Thlr. erhält, 
wegen der auf dieſem Grundſtück Rubr. III. 
Nr. 3 für die Müller Preuß ſche Mündel⸗Maſſe 
eingetragenen Poſt von 100 Thlr., in Gemäß⸗ 
heit des § 111 des Ablöſungs⸗Geſetzes vom 
2. März 1850 bekannt gemacht, und wird der 
gegenwärtige Eigenthümer der vorſtehenden hy⸗ 
pothekariſchen Forderung hiermit aufgefordert, 
ſich mit ſeinem etwaigen Anſpruch nach § 461 
sequ. Titel 20 Theil I, des Allgemeinen Land⸗ 
Rechts ſpäteſtens bis zu dem oben anberaum⸗ 
ten Termine bei der unterzeichneten Behörde zu 
melden, widrigenfalls ſein Hypothekenrecht an 
der abgelöſten Realberechtigung und dem dafür 
ſtipulirten Abfindungs⸗Kapital erliſcht. 

Breslau, den 26. Januar 1859. 

Königliche General⸗Kommiſſion 


für Schleſien. 
Bekanntmachung. [171] 
Konkurs⸗Exöffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
btheilung J. 


Den 4. Februar 1859 Nachm. 1 Uhr. 

Ueber den Nachlaß des früheren Poſtexpe⸗ 
dienten, zuletzt Hausbeſitzers Herrmann Theo⸗ 
dor Emil Waſſerlein hier, iſt der gemeine 
Konkurs eröffnet worden. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an deſſen Erben zu verabfolgen oder zu zah⸗ 
len, vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 28. Febr. 1859 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer elwanigen Rechte, ebendahin zur Kon: 
kursmaſſe abzuliefern. ; 
Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befindli⸗ 
chen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger machen 
wollen, hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche 
dieſelben mögen bereits ern enn ſein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte, 
bis zum 18. März 1839 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten 1 8 angemelde⸗ 
ten Forderungen, jo wie nach Befinden zur Be⸗ 
ſtellung des definitiven Verwaltungsperſonals 
auf den 7. April 1859 Vormittags 

10 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ger.⸗ 

Rath Költſch im Berathungs⸗ Zimmer im 

erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗ Gebäudes 
zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. 

eder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke 1. — Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns be⸗ 
rechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu 
den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Rhau und 
Poſer zu Sachwalter n vorgeſchlagen. 


Bekanntmachung. 

Es wird die Lieferung 3 

1) von 5000 Centnern Roheiſen von weicher, 
kohlenſtoffreicher Beſchaffenheit und 

2) von 110 Laſt beſter großer Lokomotiv⸗Coke 

hiermit zur öffentlichen Submiſſion geſtellt. 

Die Offerten ſind verſiegelt und mit der 
Aufſchrift: aba, 

„Submiſſion auf die Lieferung von Roh: 

eiſen (reſp. Coke) unter den Bedingungen 

vom 14. Februar 1859“ 

bis zum 5. März d. J., 
Vormittags 11 Uhr, 

frankirt an uns einzuſenden, in welchem Ter⸗ 
mine dieſelben in Gegenwart der etwa anweſen⸗ 
den Submittenten eröffnet werden ſollen. 

Die Bedingungen liegen auf den Börſen zu 
Danzig, Stettin, Köln, Breslau und in unſe⸗ 
rem Bureau zur Einſicht aus. [232] 

Dirſchau, den 14. Februar 1859, 

Königliche Kommiſſion 
für den Bau der Weichſel⸗ und Nogat⸗Brücken. 


Falkenberger „ ee ee 
Die unterzeichnete ſtändiſche Chauſſeebau⸗ 
Kommiſſion des Falkenberger Kreiſes bringt 
hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß in Ge⸗ 
mäßheit des durch das allerhöchſte Privilegium 
vom 26. Auguſt 1855 beſtätigten Statutes zur 
Amortiſation von 3200 Thlr. der Falkenberger 
Kreis⸗Obligationen am 10. Februar nachſtehende 
Apoints unter Zuziehung des hieſigen Rechts⸗ 
anwalts Jeuthe ausgelooſt worden find: 
Litt. B. à 500 Thlr. Nr. 19. 81. 117. 129. 
Litt. C. à 100 Thlr. Nr. 43. 95. 164. 200. 
229. 492, 
Litt. D. à 50 Thlr. Nr. 46. 60. 76. 92. 
109. 234 


Litt. E. a 25 Thlr. Nr. 21. 38. 62. 70. 
138. 159. 169. 201. 203. 218. 247. 249. 
Die Inhaber dieſer Apoints werden aufge⸗ 
fordert, die Nominalbeträge für dieſelben vom 
I. Juli ab entweder bei Herren Ruffer und 
Comp. in Breslau oder bei der hieſigen 
Chauſſeebau⸗Kaſſe in Empfang zu nehmen. 
Falkenberg, den 14. Februar 1859. 


e 
ſtändiſche Chauſſeebau⸗Kommiſſton. 
N. Brieger. Lange. Monden. 

u Kas ene als Notar. 11196] 


Verloren .. [2173] 
wurden am 15. zwei Schlüſſel an einem rothen 


Bändchen. Der ehrliche Finder wird erſucht, Pi 


fie abzugeben unter den Zöpjerbuden Nr. 10, 


In der A. Goschorsky'ſchen Buchhand⸗ 


lun .F. Maske), Albrechtsſtraße Nr. 3 

iſt en: eg 71194 x 

Kaufmannsrolle für das Jahr 
1859, enthaltend das Verzeichniß 
der Mitglieder in der Handelskammer 
und der Böͤrſen-Commiſſion, fo wie 
ſämmtlicher Kaufleute, welche Litt. A. 
beſteuert ſind, und der vereideten Wech⸗ 
ſel⸗„ Geld- und Fonds⸗Senſale, Waa⸗ 
und Produkten⸗Mäkler in Breslau. Zu⸗ 
ſammengeſtellt im Bureau der Handels⸗ 
kammer. Preis 10 Sgr. 


„Durch den Tod des Lehrers Bähniſch iſt 
die Ate Lehrerſtelle bei der hieſigen evan⸗ 
Nai Stadtſchule und durch Abgang des 

ehrers der öten Stelle in eine andere, dieſe 
vacant. Die dte Lehrerſtelle hat ein fixes Ges 
halt von 150 Thlr. und circa 40 Thlr. Schul⸗ 

eld aus der Selecka⸗Klaſſe, letztere 120 Thlr. 

irtes Gehalt und circa 30 Thlr. aus der Se⸗ 
lecta⸗Klaſſe. i 

Qualificirte Schulamts⸗Candidaten können ſich 
ſofort, ſpäteſtens binnen 4 Wochen unter Ein⸗ 
reichung ihrer Zeugniſſe bei uns melden. 

Militſch, den 12. Februar 1859. [230] 

Der Magiſtrat. 


Guts⸗Verpachtung. . 

Die hieſigen im Groß⸗Glogauer Kreife, Liege 
nitzer Regierungs = Bezirk, belegenen gräflich 
Schmettow⸗Schwerinſchen Stiftsgüter Rietſchütz, 
Schebitzen und Illkowitz nebſt den dazu gehöri⸗ 
en Vorwerken Jollen ungetheilt, und zwar von 
Johann d. J. ab, auf neun Jahre verpachtet 
werden. Die hierauf Reflektirenden, denen daran 
gelegen iſt, das Areal und darunter die Aecker, 
Wieſen, Hutungen ꝛc., ſowie das todte, lebende 
und das Bau⸗Inventarium, ferner die Braue⸗ 
rei, Brennerei und Ziegelei perſönlich kennen 
zu lernen, werden die erforderliche Auskunft 
von dem Wirthſchafts⸗Amte erhalten; die vor⸗ 
läufigen Bedingungen aber, welche der Ver⸗ 
pachtung zum Grunde gelegt worden ſind, auf 
mündliche Anfragen von dem Stifts⸗Rentamte 
hierſelbſt erfahren, welches Letzteres auch er⸗ 
N ift, zuverläffige Pachtofferten zur weis 
teren Beförderung entgegen zu n 

Rietſchütz, den 15. Februar 1859. [1188] 

Das Stifts⸗Euratorium. 


= e 
1 — 
Verl 


Richard Roll 


Die Samenhandlung in Breslau, S 
brücke Nr. 75, dee dem St. Maria Mag. 
dalenen⸗Gymnaſium, empfiehlt ihr gut aſſor⸗ 
tirtes Samenlager zur gefälligen Abnahme. 
Beſonders offerirt dieſelbe in beſter Güte: Zuk⸗ 
ker⸗Runkelrüben, rein weiße und wei 
mit roſa Schein, ſo wie die neue weiße Im⸗ 
perial⸗Futter⸗Runkelrübe in den beiten 
Sorten, als weiße, rothe und gelbe, runde 
ſogenannte Klumpen, div. Sorten Tu 
und Wiener Tell 


der Gärtner. 
0 erei, 
Sterngaſſe Nr. 2, und im Blumengew 
Karlsſtraße Nr. 1, zur Ausgabe bereit“ "en 
: Februar 1859, 
Richard Rother, 
ürſtl. Sulkowsky'ſcher Garten⸗Director 
und Handelsgärtner. 


Beſte friſche Raps⸗ und Leinkuchen, ſo 
wie feingemahlenes Napsfuchenmehl 18 
ſtets in allen Quantitäten bei uns vorrätbig. 
Zur Bequemlichkeit der reſp. Herren Grundbe⸗ 
Niger in Oberſchleſien unterhalten wir Lager von 
Napsfuchen in Natibor und Oppeln, 
von wo ſolche nach allen Stationsorten dirigi 
werden können. Außerdem ſind wir be⸗ 
reit, da, wo es gewünſcht wird, je 
nach Umſtänden, Zahlungserleichte⸗ 
rungen zu gewähren. Ueber desfall 
Anfragen und Aufträge Näheres bei 668 


Moritz Werther u. Sohn. 


Beachtenswerth. 

Ein 890 g ah un den e 
(Bayard) 5, 5% ſteht auf dem Rittergute 
denhof bei Breslau zum Verkauf. 5 

Das Wirthſchafts⸗Amt. 
Schmidt. [2179] 


In einer größeren Provinzial⸗ und Garni⸗ 
ſonsſtadt an der Oder und dem Ausgangspunkte 
mehrerer Haupt⸗Verkehrsſtraßen gelegen, iſt ein 
altes Spezerei⸗Geſchäft en gros und en 
détail mit Spedition und Deſtillation verbun⸗ 
den, zu verkaufen; desgleichen eine Graupen⸗, 
Gries: und Mehlfabrik im ſchleſiſchen 
Gebirge mit guter Kundſchaft, und ferner eine 
große Seifenfabrit in Berlin. 12164 

Näheres ertheilt auf frankirte Briefe 

Wilh. Kolshorn, 
Kloſterſtraße 87. 


— . EEE——— 

Tauenzienplaz Nr. 4, 2 Treppen hoch, 
it ein Großmunn'ſches Babacıı 
(nach Art der Einrichtung der Schneider: 


ſchen Badeſchränke), welches neu 40 Thlr. 
gekoſtet hat, für 6 Thlr. zu — 


Beim Wildprethändler Davit in Neiſſe 
find lebende Rebhühner zu N 


:, Gamelien Ausſtelung 
) 


im Kafe⸗Reſtaurant, Karls 
Nr. 37, wird morgen Abend ge 
ſchloſſen. [1204 


12 
Ed. Breiter. 


T 


Geſchäfts⸗Verpachtung. 


Ein ſeit 50 Jahren mit günſtigem Er⸗ 
folge betriebenes und noch beſtehendes Spe⸗ 
cerei⸗ und Material⸗Geſchäft ſoll Familien⸗ 
verhältniſſe halber vom 1. Juli d. J. ab 
verpachtet werden. Adreſſen erbittet man 
franco sub A. I. Goldberg. 


Ein Wirthſchaftsſchreiber, 


jetzt noch im Dienſt und gut empfohlen, ſucht 
für den 1. April d. J. einen anderen Poſten. 
Näheres unter der Adreſſe: 2. W. Nr. 68 
poste restante Breslau. [2176] 


Ein im Material: Roh⸗, u. Kurz⸗Eiſenwaa⸗ 
ren⸗Engros- Endétail-Geſchäft geübter Com⸗ 
mis, der deutſchen und polniſchen Sprache, 
wie auch Buchführung mächtig iſt, gute Zeug⸗ 
niſſe beſitzt, gegenwärtig noch conditionirt, ſucht 
zum 1. April oder Oſtern ein Engagement. 
Hierauf gefälligſt reflektirende Herren Principale 
belieben Ihre Adreſſe eub L. M. 15 poste 
restante Schmiegel einzuſenden. [1189] 


Ein pflichttreuer, theoretiſch wie praktiſch ge⸗ 
bildeter junger Oekonom, gegenwärtig noch 
im Dienſt, der über ſeine Zuverläſſigkeit vor⸗ 
theilhafte Zeugniſſe ablegen kann, ſucht Oſtern 
oder Johanni eine ſeinen Fähigkeiten entſpre⸗ 
chende Verwalterſtelle. Gefällige Offerten wer⸗ 
den unter der Chiffre O. P. 33 Breslau poste 
restante erbeten. [2163] 


Geſchäftsführer⸗Geſuch. 

Für eine bedeutende Holzhandlung wird ein 

uverläßiger Geſchäftsführer mit 800 Thaler 

Gehalt Proviſion und freier Wohnung, ver⸗ 
L. Hutter, Kaufmann in Berlin. 


langt. 


Ein kinderloſer Gärtner, der auch die Pflich⸗ 
ten eines Haushälters übernehmen würde, ſucht 
durch Frau Perſitzky, Schmiedebrücke Nr. 51, 
ein Unterkommen. 2181] 


Ein junger Menſch aus anſtändiger Familie, 
mit Schulkenntniſſen gut ausgeſtattet, nicht über 
18 Jahr alt, kann auf einem bedeutenden Rit⸗ 
tergute als Wirthſchafts⸗Eleve placirt werden. 
Bewerbungen unter Chiffre L. M. poste rest. 

Reichenbach i. Schl. [1198] 


Ein junger Mann, der das Gymnaſium abs 
ſolvirt und ſich bereits einige Geſchäftskenntniſſe 
erworben hat, wünſcht in einem Spezereigeſchäft 
en gros oder en détail als Volontär placirt 
zu werden. Näheres Kupferſchmiedeſtr. Nr. 26 
in der Lederhandlung. 2053] 


Hopfen! 


Mehrere Centner billig zu verkaufen. Näheres 
bei Herrn Kaufm. Sittenfeld, Neumarkt 1. 


Saat⸗Hafer 


in bekannt ſchöner Waare iſt frei ab Franken⸗ 
ſtein (Bahnhof) abzugeben. 
ſrankirt erbeten. 
Das Wirthſchafts⸗Amt 
zu Altwaltersdorf bei Habelſchwerdt. 


Häuſer⸗Verkauf. 


2 im beſten Bauzuſtande mit vielem Zinſen⸗ 
Ueberſchuß, ſind ohne Einmiſchung eines Drit⸗ 
ten ſofort zu verkaufen. Zu erfragen bei M. 
Wiener im Hotel, Graupenſtraße 7 u. 8. 


Holſteiner, Natives: u. 
Colcheſter⸗Auſtern, 
Kieler Sprotten, 

Fromage de Brie, 
Eidamer Käſe 
1 2 72 Guſtav Scholtz. 


[2182] 


Heiſerkeit und 


Gegen Huſten, 
Verſchleimung des Halſes: 


Felix'ſcher Bruſt⸗Syrup, 


die Flaſche 12½ Sgr 


8 + Sgr., 
Brüſſeler Huſten⸗Tabletten, 
die Schachtel 4 Sgr., 11200 


Ottonen, 


aus a bereitet, die Schachtel 
r 


Rettig⸗Bonbon, 


in Schachteln zu 5 Sgr., in Päckchen 4 Sgr., 
das Pfd. 12 und 16 Sgr., 


Eibiſch⸗, Möhren: und 
Malz:Bonbons, , Kur 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Ball⸗Handſchuhe, 
Ball⸗Cravatten, 
Parfümerien 


empfiehlt: Au g. Fiſch er, 


Ring, Naſchmarkt Nr. 46. 


Oberhemden 


von Shirting und Leinen, gut ſitzend, und in 

den neueſten Fagons, empfiehlt en gros und 

en detail zu billigen aber feſten Preiſen N 
die Leinwand⸗Handlung und Wäſche⸗Fabrik 

2178] von S. Grätzer, 

vorm. C. G. Fabian, Ring 4. 


Genießbares Schweinefett 


erhielt in Commiſſion und verkauft billigſt 
partien⸗ und faßweiſe: 2168] 
Bernard Schleſinger, 
Comptoir und Niederlage: deuſcheſtraße 48, 
in den drei Linden. . 


[2170] 


Anfragen werden | _ 
1195 1 


| 386 
Vorräthig in Breslau in der Sort. Buchhandlung von Graf, Barth u. Comp., 


(J. F. Ziegler). Herrenſtraße Nr. 20: 
8 Aus dem Verlage von R. Neumeiſter in Leipzig. 


EN . m 


3 
Dr. Hamm, Anleitung zur einträglichiten Taubenzucht in Thürmen |, 


und Schlägen. 8. br. 5 Sgr. 

Derſelbe, Zucht, Wartung und Pflege der Gänſe in der Stadt und 
auf dem Lande. (Die Zucht der Gänſe, ein Mittel zu Gewinn und Wohlſtand 
für große und kleine Landwirthe, ſo wie für Stadtleute.) 8. br. 5 Sgr. 


In Brieg bei A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in Poln.⸗Wartenberg: 
Heinze, in Ratibor: Fr. Thiele. 11206 


Die wirklich zuverläſſigen 


Vorſchriften zur Hefenfabrikation: 


1) flüſſige — welche von Jedermann, in beliebiger Quantität, binnen 2 Stunden, 
in jedem Lokale, das preußiſche Quart für 6 Pfennige — der reinen Bierhefe an Aus⸗ 
ſehen und Wirkung ganz gleich, herzuſtellen iſt und im Sommer zwei, im Winter bis 
vier Wochen kräftig bleibt, 

2) Preßhefe — künſtliche — von beſter Wirkung und Haltbarkeit, das 
Zollpfund für kaum 2½ Sgr., ohne große Umſtände zu bereiten, 

3) Preßhefe — reine Mutterhefe — welche ſich von ſelbſt fortpflanzt, 
wovon bei ſehr geringen Einrichtungskoſten (obwohl hierzu ein kleines, heizbares Lokal 
gehört), das Pfund kräftigſter Waare, nach jetzigen Getreidepreiſen, 3—4 Sgr. zu ſtehen 
kommt, — — geben wir, auf Grund einer Menge Dankſchreiben und Anerkenntniſſe von 
achtbaren Fabrikanten, Braumeiſtern, Gaſtwirthen, Bäckermeiſtern ꝛc., welche zum Theil 
den hieſigen Behörden, jo wie der königlichen Regierung zu Liegnitz vorlagen, und wir 

ern einer amtlichen Rekognition unterwerfen, auch achtbaren Privaten vorlegen, mit den 
ehr weſentlichen Neuerungen und Verbeſſerungen, 
jede für ein Honorar von nur 6 Thlr., zuſammen — mit spezieller Anleitung 
zur beſten Malzbereitung für dieſen Zweck und dem Verfahren Bierhefe raſch, 
vollſtändig und billig zu entbittern ıc, 15 Thlr. 
um die Gemeinnützigkeit dieſer wirklich praktiſchen Vorſchriften zu fördern und die 
Solidität unſeres in mehr als ganz Europa geachteten Inſtituts immer mehr darzuthun. 
(Frühere und ſpätere Entnehmer aller unſerer Vorſchriften empfangen auf frankirte Ver⸗ 
langen alle Neuerungen und Verbeſſerungen, ſo wie alle Beantwortung von 
Fragen in dem betreffenden Fache gratis.) 85 2 
Das landwirthſchaftliche und techniſche Induſtrie⸗Comtoir 
von Wilhelm Schiller $ Comp., 
in Freiſtadt, Schleſien. 
Copia. 


Herrn Wilhelm Schiller & Comp. in Freiſtadt, Niederſchleſien. 
Aachen, den 7. Juli 1858. 

Ew. Wohlgeboren ſandten mir unterm 30. März d. J. gegen 3 Thlr. Honorar das 
E Recept zur Bereitung künſtlicher Hefe und beehre mich dieſerhalb bedingungsgemäß die 
zweite Hälfte beſagten Honorars ad 3 Thlr. anliegend mit dem ergebenen Bemerken einzu⸗ 
reichen, daß gedachte Hefe zu meiner größten Zufriedenheit in allen Theilen nach der Vor⸗ 
ſchrift ausgefallen, kann daher nicht unterlaſſen, mit Freude meinen Dank auszuſprechen für 
reele und wahrheitsgetreue Bedienung ꝛc. — 

Hochachtungsvoll 
[1193] 


Carl Stevens, Brauer und Gaſtwirth. 
Die Öfen-u. Thonwaar 


1 
enfabrik In Steinau à 0. 
empfiehlt ihre in Weissglühhitze gebrannten Röhren von 146 Zoll Bohrweite und 
Gn Zoll Scherbenstärke unter Garantie der Druekfähigkeit und dauerhafter 
erkittung zu Wasser- und Gas-Leitungen; ferner Röhren geringerer Qualität zu 
Ueberbrückungen, Cloaken, Durchlässen aller Art und Rauchleitungen. 
Probe-Röhren, sowie Preis- Verzeichnisse, stehen jederzeit zur Verfügung, und 
wird noch besonders bemerkt, dass der früher bisweilen vorgekommene Mangel bei 
der Verkittung nun gänzlich beseitigt ist. 1190] 
Gleichzeitig wird noch auf das reichhaltige Ofenlager in feinen, weissen Beguss- 
Oefen von verschiedenen Grössen und Verzierungen aufmerksam gemacht und liegen 
hiervon Musterblätter zur Ansicht, so wie auf Verlangen zur Einsendung bereit. 


(Hefenfabrifation.) 


Breslau, Herren- 


114 


Vereinigt Feld im Faſtenberge. 


n der heute abgehaltenen General⸗Verſammlung der Kur⸗Inhaber der Gewerkſchaft 
Vereinigt Feld im Faſtenberge ſind a 
der königl. Berggeſchworene Herr von Krensfi aus Kattowitz und 
der Kaufmann Herr Theodor Morgenthal hier als Deputirte für den am 
24. d. M. in Johanngeorgenſtadt ſtattfindenden Gewerkentag erwählt worden. 5 
Wir fordern die Kux⸗Inhaber bierdurch auf, die Kuxe nebſt unterſchriebener Vollmacht bis 
ſpäteſtens am 2 1. d. Mts. an den Kaufmann Herrn C. F. Keitſch hier franco einzu⸗ 
ſenden und machen beſonders darauf aufmerkſam, daß, wer ſich an dieſem Gewerkentage nicht 
betheiligt, ſeines Anrechtes verluſtig geht. } [2165] 
Breslau, den 17. Februar 1859. i 8 7 
Das Special: Comite für Vereinigt Feld. 


Grab⸗Denkmäler von Marmor und Sandſtein 


d in jeder beliebigen Fason vorräthig und werden auf das ſauberſte und billigſte verfertigt 
bel S. Bial, geht Nitolalſtraße 52, früher Antonienſtraße 3. [2166] 


Schachtel 8 Sgr. 
Strasse 20, bei J. F. Ziegler. 


Wir empfingen einen neuen Transport 2171] 


ſtrachaner Winter Caviar 
in eben fo vorzüglicher Qualität, wie den letzterhaltenen, und empfehlen denſelben in 
Original⸗Fäſſern, wie ausgeſtochen, billigit. N 5 5 
Gebrüder Friederici, 


ö Ring Nr. 9, vis-a-vis der Hauptwache. 


Das ſeit einer Reihe von Jahren rühmlichſt bekannte [1142] 


Hiller's Hotel in Freiburg i. Schl. 
wird allen geehrten Reiſenden angelegentlichſt empfohlen. Prompte Bedienung und 
Bewirthung ſollen bei civilen Preiſen die Zufriedenheit der Deer Beger erreichen. 

er 5 


RER ET TETTERTERSHRSISTEE RNIT TUE TREE DENE Kan 
Kalkbrennerei zu Göppersdorf, Kr. Strehlen. 
Vielfachen Anfragen zu genügen, mache ich hiermit bekannt, daß zu jeder 
Zeit Düngerkalk dierfelbit zu haben iſt. Bei Entnahme von Baukalk 


erſuche ich um vorherige Beſtellung. 
f Die Tonne Düngerkalk koſtet 1 Thlr. 
2 „ Baufalf * 1 Thlr. 6 Sgr. 


Dom. Goͤppersdorf, im Februar 1859. [990] Maetzke. 


W 


Probſteier Sucgſal Sant Foſe und Ferſte 


empfehlen in ganz vorzüglicher Qualität, und ſpediren ſolche nach allen Richtungen. Bei 
der Beſtellung werden 4 Thaler pro Tonne Angeld erbeten; eine Tonne in der Probſtei 
enthält 27 berliner Scheffel. 1171] 


N. Helfft U. Co., in Berlin, Unter den Linden 54. 


Die Fabrik hölzerner Schreibtafeln 
von G. Brückner in Seifhennersdorf bei Löbau in Sachſen, [1145] 
empfiehlt ſich, unter Zuſicherung reeler und prompter Bedienung, einer gütigen Beachtung. 


m Verlage von Graß, Barth u. Comp. (C. Zäſchmay in Breslau 
Straße Nr. 20 iſt 9 u alle une 9 Be: ö 


Don Manuel 
oder: Des Helden Standbild. 
Trauerſpiel von E. H 5 2 2 preuß. Regierungsrath. 
eh. 15 Ser 


ta) 


Der ungetheilte Beifall, den das angekündigte Drama ſich bei feiner Vorleſung in größer 
ren gebildeten Privatkreiſen erwarb, gab die nächſte Veranlaſſung zur Veröffentlichung durch 
den Druck. Der Herr Verfaſſer hat ich in ſeinem Werke (deſſen originelle Entſtehungsgeſchichte 
das Vorwort erzählt) die Aufgabe geſtellt, den chriſtlich⸗ ritterlichen Charakter der Ge⸗ 
ſchichte Aſturiens zu Ende des 8. und zu Anfang des 9. Jahrhunderts unter König Alfons 
dem Keuſchen, ſo wie das ideale Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche zu jener Zeit, 
wahrheitsgetreu und lebendig zu ſchildern, und in die hiſtoriſchen Vorgänge die, auf eigner Er⸗ 
findung beruhenden, eigenthümlichſten und überraſchendſten theatraliſchen Effekte bietenden 
Schicksale feines Helden Mannel zu verflechten. In ſprechendſter Weiſe bezeugt übrigens das 
anziehende Drama, daß das ſpezifiſch⸗chriſtliche Element noch immer am meiſten geeig⸗ 
net ſei, unſer vielfach verkommenes Theaterweſen zu regeneriren, und daß es hierzu durchaus 
nicht des, jetzt fo ſehr beliebten, Rückgriffs zur Antike bedürfe. 

In Brieg durch A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in P.⸗Wartenberg: Heinze, 
in Ratibor: Fr. Thiele. 


In unſerem Verlage iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Staats⸗ und Religionsgeſchichte 
der Königreiche Iſrael und Juda. 
Von C. A. Menzel, 
königlich wege r — Schul⸗Rath. 


Dieſes Werk bezweckt, durch wiſſenſchaftliche, vom kirchlichen Standpunkte unabhängige 
bwohl demſelben befreundete Behandlung dem vielfach verkannten eigenthümlichen Gehalte 
eines Stoffes die ihm 8 allgemeinere Anerkennung zu verſchaffen, welcher die leben⸗ 
digſten Bilder geſchichtlicher Ereigniſſe und Zuſtände darbietet und vor anderen geeignet iſt, an 
den Urſprung und Entwickelungsgang der ſtaatlichen und geſchichtlichen Dinge Gedanken zu 
knüpfen, ohne welche die Kenntniß des Geſchehenen dem Beſitze unverſtandener Hieroglyphen⸗ 
ſchriften geht. Die Bücher der Propheten ſind hierbei mehr als von früheren Bearbeitern 
dieſer Ge chichte herangezogen und aus denſelben viele zeither unbeachtet gebliebene Umſtände 
und Verhältniſſe herausgeſtellt worden, die zum Theil ein ganz neues Licht auf die bekannt 
1 Thatſachen werfen. Der Verfäfler hofft, durch feine Darſtellung des prophetiſch⸗ſym⸗ 
oliſchen Charakters dieſer, wie der andern bibliſchen Quellenſchriften auch kirchgläubige Gemü⸗ 
ther mit ſeiner Ueberzeugung zu befreunden, daß der in dieſen Schriften wehende Geiſt ſich 
ſelbſt als den Träger einer bohern Wahrheit bezeugt, und zur Beglaubigung dieſes Zeugniſſes 
der Hilfe einer künſtlich wiedererweckten cherlogiſchen Doctrin nicht bedarf. 166 
Breslau. Graß, Barth und Comp., Verlagsbuchhandlung (C. Zäſchmarß. 


Ein im Material⸗Waaren⸗, Eiſen⸗ und Eiſen⸗ 


20 bis 30 Schock 10 bis 12 Fuß bohe Ka⸗ 


Kurzwaaren En gros- und en detail-Geſchäft] ſtanien⸗Bäumchen und 10 bis 15 Schock 


geübter Commis, welcher der deutſchen und 
polniſchen Sprache, wie auch der doppelt italie⸗ 
niſchen Buchführung mächtig iſt, gute Empfeh⸗ 
lungen beſitzt, gegenwärtig noch conditionirt 
und militärfrei iſt, wünſcht zum 1, April ein 
Engagement, kann jedoch nach Verlangen auch 
früher eintreten. . 2117 

Hierauf gefälligſt reflektirende Herren Prin⸗ 
zipale belieben ihre Adreſſe sub L. K. 18 
poste restante Rawicz einzuſenden. 


Waaldwoll⸗Matratzen 


und Steppdecken, 
welche ſich ſowohl für die Dauer, als zur Ab⸗ 
haltung läſtiger Inſekten beſtens bewährt 
haben, empfiehlt billigſt die Leinwand⸗Handlung 
und Wäſche⸗Fabrik von [2177] 
S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring4. 


Sprungſtiere 
ſtehen 2 Stück, dreijährig, der 
eine von Original⸗Holländer⸗ 
Race und ſchwarz, der andere 
von Original⸗Schweizer⸗Race und kaſtanien⸗ 
braun, zum Verkauf auf dem Dom. Peilau⸗ 
Schlöſſel bei Reichenbach. [1028] 


PX Maſtvieh⸗ Verkauf. 


Das Dominium Pavelwis, bei Hundsfeld, 
verkauft 88 Stück mit Körnern gefütterte Maſt⸗ 
Schöpſe (Kernvieh). [2076] 


Sogoliner Kalt. 


Wir haben unfere Kalkbrennerei zu Go⸗ 
golin in Betrieb geſetzt, und offeriren nun⸗ 
mehr ſtets friſchen Stück⸗ und Wür⸗ 
fel⸗Kalk beſter Qualität. [1183] 

Gogolin u. Tarnowitz, im Febr. 1859. 

S. Schleſinger u. Co. 
CCC ⁵ĩͤ v 


etwas höhere Schwarz⸗Pappeln verkauft 
das Domainen⸗Amt Nippern bei Nim⸗ 
kau. [2116] 


Ein Stammochſe, 2% Jahre alt, echt 
holländiſcher Race, fehlerfrei, ſteht zum Verkauf 
auf Dom. Cattern weltlichen Antheils. [2183] 


Albrechtsſtraße Nr. 41 [1203] 
iſt die te Etage, beſtehend aus 2 Zimmern 
nebſt Kabinet, Küche, Boden, Keller und ſon⸗ 
ſtigen Zubehör zu vermiethen und Oſtern zu 
beziehen. Näheres daſelbſt im Papiergeichäft 
bei Schröder. 


Nikolaiſtadtgraben Nr. be. iſt eine Wohnung 
im Hochparterre von 5 Zimmern, Kabinet, Entree 
nebſt Küche und Zubehör zu vermiethen. [2131] 


Bauplätze ſind zu verkaufen: Sand⸗Vor⸗ 
ſtadt, Sterngaſſe Nr. 6. 12059 


:! ! ³³¹-w 
Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich.) 
Breslau, den 18. Februar 1859. 

feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 90— 97 80 50—60 Sgr. 
dito gelber 84— 91 74 50 jo 
Roggen 59 — 60 57 52-55 „ 
Gerite. . 49— 52 43 37—41 „ 
afer. . . 42— 44 39 28—33 „ 
ıbien. . 84— 90 74 62-68 „ 
Brennerweiz = 


nm — — 38 
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— — — beide 2777716 N 50 
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Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Aal an } Oberschl. Bg (0 Ui dle. > alge ( . Tom, Oppeln sah ang: 
Verbindung mit Neiſſe Morgens und Abends, mit Wien Morgens und Mittags. 

Af dan Posen. Stettin. II ir HM. Mg. 40 br 1 M. Ab. | Lissa 3.72 

nf: an Berlin. Sandra. f 4 Ur Mig Peronenätge (0x Ir Mg. . Air 5 

Auf aan \ Freiburg. | & H. 20 Min. Miez, 3 U. 3 Min. Wit, 9 l. 30 Min Mb 


Zugleich Verbindung mit Schweidnitz, Reichenbach, J l i . 


Von 5 in 
Von Frankenſt 


nach Fraukenſtein 5 U. 2 M. Mg., 12 U. Mitt. 
ein nach Liegnitz 5 U. 10 M. Mg., 11 U. 50 M. Mitt., 


6 U. 20 M. Ab 
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Breslauer Börse vom 18. Februar 1859. Amtliche Notirungen. 
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weohsel-Course. Amsterdam 2 Monat 142 6. 


Monat 151 6. London 3 Monat 6. 21% B. 


80 B. 


Hamburg kurze Sicht 151% 6. dito 2 
dito kurze Sicht 6, 21% B. Paris 2 Monat 


Wien österr Währung 94 G. Berlin kurze Sicht — — dito 2 Monat — — 


Zweite Beilage zu Nr. 83 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 19. Februar 1859. 


Aufforderung 
zur Theilnahme an der Gründung einer 


Socieläts- Brauerei 


zu 


Gorkau am Zobtenberge. 


Von den früheſten Zeiten her war den Deutſchen das Bier eines der unentbehrlichſten Wachſen erhaͤlt und jährlich Hunderttauſende von Thalern fuͤr fremde Biere von Schleſien nach aus⸗ 
Nahrungsmittel. Daſſelbe hat ſich in immer ſteigender Beliebtheit behauptet und weiter verbreitet. wärts gehen. Mit dem Beginne jedes Frühherbftes find die aufs Lager gebrachten Biere ſtets ſchon 
Der Gegenſtand des Unternehmens, zu deſſen Theilnahme wir, die Unterzeichneten, hierdurch auffor- —erzehrt, und daher erſcheint, bei aller Anerkennung, die wir den in unſerer Nähe entſtandenen grö⸗ 
dern, iſt alſo ein Product, welches einer fo unausgeſetzten und allgemeinen Nachfrage ſich erfreut, | ßeren Brauereien zollen, die Anlage einer neuen immer noch als ein dringendes Bedürfniß. Es iſt 
daß es jeder Ungunſt der Verhaͤltniſſe trotzt. Auch beweiſt die Erfahrung, daß alle gut geleiteten an der Zeit, daß Schleſiens Bedarf an Bieren, nach bayeriſcher Art gebraut, innerhalb der Provinz 
und mit dem erforderlichen Betriebscapital ausgerüſteten größeren Brauereien in dauerndem Flor beſchafft, und dieſer ein Erwerbszweig erhalten werde, welcher erfahrungsmäßig zu den lohnendſten 
fiehen. Es wird daher das Urtheil über dieſes unſer Unternehmen lediglich davon abhängen, daß gehört. Selbſt mehrere große neue Brauereien werden noch nicht vermögen, den Bedarf der 


die materiellen Grundlagen deſſelben, der finanzielle Plan und die für die techniſche und ökonomiſch— Provinz zu decken. 
merkantiliſche Leitung getroffenen Vorkehrungen ſich empfehlen. | Durchdrungen von dieſer Ueberzeugung, forderte der mitunterzeichnete Freiherr v. Lüttwitz 


Ing N ar f A f 

Noch iſt die Production des in neuerer Zeit hauptſächlich beliebt gewordenen, nach baye⸗ öffentlich auf: zur Theilnahme an der Erweiterung der vor beinahe einem halben Jahrhundert von 

riſcher Art gebrauten Bieres in dem nordöftlichen Deutſchland und insbeſondere auch in Schleſien | feinem. Vater zu Gorkau am Zobtenberg begründeten, der erſten nach bayeriſcher Art eingerichteten 
weit hinter dem Bedarf zurück. Von Jahr zu Jahr entſtehen in Sachſen, Berlin u. ſ. w. neue ſchleſiſchen Brauerei, und wir, die Unterzeichneten, haben uns mit ihm vereinigt, um in Gorkau 


nach bayeriſcher Art eingerichtete Brauereien, während gleichzeitig die Bierconſumtion ſich im mächtigen unter der Firma: 


Gorkaner Societäts- Brauerei 


eine Brauerei nach bayeriſcher Art im großen Maßſtabe durch Bildung einer Commanditgeſellſchaft daher hier das ſonſt bei Brauereien rückſichtlich der Beſchaffenheit des Waſſers vor⸗ 
zu ertichten, in der feſten Zuverſicht, daß größere Capitalien, am geeigneten Ort mit Sachlenntniß kommende Riſico weg. 

auf dieſen Erwerbszweig verwendet, ſichere und hohe Zinſen tragen. 4) Dieſe Teiche gewähren zugleich die Möglichkeit, das zur Regelung der Kellertemperatur 

Wir haben dazu Gorkau aus folgenden Gründen gewaͤhlt: | erforderliche Eis für den Aufwand weniger Thaler in die Keller zu ſchaffen, während 

1) Die Brauerei zu Gorkau lieferte notoriſch als die erſte nach bayeriſcher Art in Breslau und andern großen Städten Tauſende zu dieſem Zweck verwendet wer⸗ 


eingerichtete ſchleſiſche Brauerei zur Zeit ihrer Adminiſtration eines der anerkannt den müſſen. 

beſten Biere. Alle dieſe Vortheile find der Societät geſichert, da ihr der Beſitzer, außer 
2) Die örtlichen Verhaͤltniſſe begünſtigen eine außergewöhnlich wohlfeile Anlage großer einem anſehnlichen Theil ſeines Parkes, alle diejenigen Realitäten contractlich über- 

Felſenkeller. Solche ſind daſelbſt bereits in nahe an Tauſend Fuß Länge vorhanden wieſen hat, welche nach dem Urtheil Sachverſtaͤndiger zu einem erfolgreichen Betriebe 


und einer Erweiterung im großartigſten Maßſtabe fähig, da das aus dem verwitterten des Gefchäfts erforderlich find, namentlich: die freie Benutzung aller der der mitüber⸗ 
Granit beſtehende daſige Gebirge durch die Pickhaue des gewöhnlichen Tagearbeiters wieſenen Mühle zufließenden Waſſer und derjenigen Granitberge, welche die Erweite⸗ 
zu Gewölben ausgehauen werden kann, welche ſich ſelbſt tragen, und deßhalb nicht rung der Keller auf jeden beliebigen Umfang geſtatten. 

den vierten Theil des hohen Koſtenaufwandes erheiſchen, wie z. B. die Kelleranla- | 5) Die Anlage ift hier dadurch ſehr vereinfacht, daß Brauerei, Keller und Teiche unmit⸗ 
gen zu Breslau, Berlin, Dresden u. ſ. w. | telbar nebeneinander gelegen find. { 

3) Während fo manche Brauerei der größeren Städte trotz aller Vorſicht es nicht vermei⸗ 6) Die Baumaterialien find hier, im Verhältniß zu den in Breslau gangbaren Preiſen, 
den kann, daß demjenigen Waſſer, aus welchem ſie zu brauen gezwungen iſt, ſich bedeutend wohlfeiler. Unmittelbar neben dem Bauplatz können die Mauerziegeln um 
Subſtanzen zugeſellen, die der Bierbereitung unvortheilhaſt find, fließen der für Gorkau den geringen Preis von ea. 5 Thaler für 1000 Stück gewonnen werden. Die 108 
projectirten Brauerei im Ueberfluß die reinſten Quellen aus dem Urgranit des unmit⸗ Kubikfuß enthaltende Klafter Steine wird vermöge der Nähe der angrenzenden Granit⸗ 
telbar angrenzenden Zobtenberges zu, und ſammeln ſich in den vorhandenen Teichen, bruͤche für den Betrag von 2 Thlr. 20 Sgr. bis auf den Bauplatz angefahren. 
aus denen das Waſſer faſt chemiſch rein der Brauerei zugeführt wird. Die Qualität | i Der aus den Kellern gewonnene Granitſand iſt gleichſam foftenfrei für die Bauten 
dieſes Waſſers hat ſich als beſonders geeignet zur Bierproduction bewährt, und fällt zu benutzen. 
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7) Es iſt hier kein Mangel an den erforderlichen Arbeitskräften, die Arbeitslöhne betra- | 


gen kaum die Hälfte der zu Breslau gebräuchlichen. 


Biere, welche bisher jährlich aus Breslau heraus in dieſe Gegend verſandt wurden, 


können künftig von hier bezogen werden. 


10) Die Entfernung von Breslau iſt ſo gering, daß die Transportkoſten der Biere dahin 
ſich noch nicht auf ein Dritttheil Pfennig fuͤr die Kuffe belaufen. Bei ſolcher Entfer⸗ 
nung aber iſt der Biertransport auf directem Wege zu Wagen weit vortheilhafter als 
der durch die Eiſenbahn. Bei letzterem wird ein dreimaliges Auf- und Abladen 
erforderlich, wobei die Biere nicht ſo ſicher gegen Kaͤlte und Hitze verwahrt werden 
können, als bei dem directen Transport zu Wagen, welcher von hier aus nach Breslau 


— 


+ 


„Die Societätsbrauerei fol unter Zuziehung des erwählten Brauers, welcher bereits mehrere 


> große Brauereien eingerichtet hat, nach den beften Vorbildern und den neueſten Erfahrungen gebaut und 
8) Kohlen find um ein Fünftheil billiger nach Gorkau als nach Breslau zu beſchaffen. mit allen den bewährten Einrichtungen und Maſchinen verſehen werden, welche Zeit und Kraft — 
9) Es befindet ſich in der Umgegend noch keine zweite großartige Brauerei. Diejenigen alſo Koſten — erſparen. 


Die Baupläne find von dem Brauer ſelbſt entworfen und dabei forgfältig diejenigen Mittel 


in Erwägung gezogen worden, deren Anwendung, nach menſchlichem Ermeſſen, geeignet erſchien, wo 


angefertigt worden. 


ſtets ohne Anhalten und während des Sommers zur Nachtzeit erfolgte, ohne daß in den Anlagen dargelegt. 


jemals die Biere dabei gelitten hatten. 


11) Gorkau liegt in der Mitte desjenigen Theiles von Schleſten, der hauptjächlich viel 
Gerſte liefert. Es iſt hier alſo die wichtige leichtere Auswahl und wohlfeilere Liefe- 


rung derſelben geſichert. 


wo, wie z. B. in Breslau, viele große Brauereien beſtehen. 

13) Der von Jahr zu Jahr ſteigende Beſuch des Zobtenberges und des romantiſch am 
Fuße deſſelben gelegenen Gorkau iſt ſchon jetzt fo zahlreich, daß dadurch ein bedeuten⸗ 
der innerer Debit geſichert iſt. Zur Vermehrung deſſelben und zur Vereinfachung der 
Verwaltung wird es noch dienen, daß die Vereinigung der jetzt beſtehenden zwei Re⸗ 
ſtaurationen in die eine, der Geſellſchaft mitüberwieſene, an den Park anſtoßende, 
bewirkt wird, und der Bau einer großen Halle bei derſelben projectirt iſt. 

Wir glauben, daß die vorſtehenden Punkte uns rüͤckſichtlich der materiellen Grundlagen, 


welche wir für unſere Anlage gewahlt haben, rechtfertigen werden. 


Für die ſpecielle techniſche Betriebsleitung iſt ein als tüchtig bewaͤhrter und anerkannter 


Brauer aus München gewonnen worden. 


Der Beſitzer von Gorkau, welcher ſich mit einem namhaften Capitale bei der Gefellichaft 
betheiligt, wird als einer der Geſchaͤftsinhaber an die Spitze der Verwaltung der Societätöbrauerei 


Die Anlage Nr. I. umfaßt die von uns vereinbarten Statuten. a 
die Geſellſchaft ins Leben, ſobald 200,000 Thaler gezeichnet ſind. Mit dieſem Augenblick geht auf 
die Geſellſchaft das Eigenthum der in der Anlage Nr. II. näher bezeichneten Realitäten über. 


möglich, jede Feuersgefahr zu verhindern oder doch nicht umfangreich werden zu laſſen. . 
Ebenſo find die Bauanfchläge bereits von einem Maurermeiſter und einem Zimmermeiſter 


* 


So ausgerüftet, wollen wir unſer Beſtreben dann dahin richten, ein reines, wohlſchmecken⸗ 
des Bier in möglich großer Menge zu produciren. 
Die finanziellen Grundlagen unſerer Unternehmung und die Normen der Verwaltung ſind 


Auf Grund derſelben tritt 


| Die Höhe des von uns zum Erwerbe dieſer Realitäten, zur Ausführung der erforderlichen 
12) In Gorkau iſt jede noch fo große Quantität Traber leichter zu verwerthen als da, baulichen Anlagen und zum ſchwunghaften Betrieb des Geſchäfts nothwendig erachteten Grundcapitals 


| 
| 


treten, und ſo derſelben feine vieljährigen Erfahrungen im Bereiche der Bierbrauerei und feine Kennt- hiermit zur Nachfolge ein. 


niß der localen Verhältniffe zuwenden. Mit ihm zugleich fungirt als zweiter Geſchäftsinhaber der in 


der Provinz als einer der tüchtigften Landwirthe anerkannte Praͤſes des Schweidnitzer landwirthſchaft⸗ ausgeführt. 


lichen Vereins, Oberamtmann Seiſſert, vom benachbarten Roſenthal. 
Reinhold Seiſſert 
auf Roſenthal, Präſident des landwirthſchaftl. Vereins in Schweidnitz. 


Studt, 
Stadt⸗Baurath a. D., Breslau. 


Wilhelm Freiherr v. Lüttwitz 


auf Gorkau. 


Beilage No. J. 
Gefellfchafts - Statut 


für die 
Gorkauer Sorietäts- Brauerei. 
ER 


Bildung, Zweck, Firma und Dauer der Geſellſchaft. 


Es wird eine Geſellſchaft en commandite gebildet, um in Gorkau, 


Kreiſes Schweidnitz, mit kaufmänniſchen Rechten eine Brauerei unter 
der Firma: 


„Gorkauer Societäts-Brauerei“ 


zu gründen und die Dauer dieſer Geſellſchaft auf 75 Jahre, vom Tage 
ihrer definitiven Conſtituirung an, feſtgeſetzt. Ihr Sitz iſt in Breslau, 


8 2. 
Grundeapital, Quittungsbogen, Anutheilsſcheine. 

Das Grundeapital der Geſellſchaft beſteht in Dreimal Hundert 
Tauſend Thalern und wird durch die von den Geſellſchaftern 
zu machenden Einlagen, welche mindeſtens Einhundert Thaler betragen 
müſſen, aufgebracht. 

Die Geſellſchaft tritt jedoch ins Leben, ſobald Zweimalhunderttau⸗ 
ſend Thaler gezeichnet ſind. Jeder Zeichner verpflichtet ſich durch Voll⸗ 
ziehung der nach beiliegendem Schema No. IV. abgefaßten Beitrittser⸗ 
klärung zur Theilnahue an der Geſellſchaft unter den Bedingungen dieſes 
Vertrages und zur Einzahlung der gezeichneten Beträge in der im § 3 
vorgeſchriebenen Art. Er bleibt an dieſe Zeichnung gebunden, inſofern 
wenigſtens 200,000 Thlr. (Zweimalhunderttauſend Thaler) bis ſpäteſtens 
1. Mai 1859 gezeichnet werden. 


8 3. 
Sobald die Summe von 200,000 Thlr. gezeichnet und die Ge⸗ 
ſellſchaft ſomit ins Leben getreten iſt, beſtimmen die Geſchäfts⸗Inhaber 
unter Zuſtimmung des Verwaltungs⸗Rathes, in welchen Raten und Ter⸗ 


minen die Einzahlung erfolgen ſoll. Die einzelnen, auf die Einlagen 
zu zahlenden Raten dürfen nicht mehr als 10 Procent, und die in 


einem Kalenderjahre zuſammen nicht mehr als 60, Procent betragen, 
auch nur in Zwiſchenräumen von mindeſtens 2 Monaten ausgeſchrieben 
werden. — Von der Verbindlichkeit zur Einzahlung der gezeichneten Be⸗ 
träge können die urſprünglichen Zeichner, ſelbſt wenn ſie von der ihnen 
zuſtehenden Befugniß, ihre Rechte aus der Zeichnung und der von ihnen 
geleiſteten Einzahlungen auf Andere zu übertragen, Gebrauch machen, 
vor Einzahlung von vierzig Procent gar nicht, nach Einzahlung von 


vierzig Procent aber nur durch Beſchluß des Verwaltungsrathes befreit 


werden. 

Die Aufforderungen zur Einzahlung der einzelnen Raten werden 
durch die Geſellſchafts⸗Blätter ($ 13) von den Geſchäfts⸗Inhabern er⸗ 
laſſen und gelten als gehörig geſchehen, wenn ſie dreimal und zuletzt 
wenigſtens vier Wochen vor dem Zahlungstage eingerückt find, 

Die eingezahlten Beträge werden vom Tage der Einzahlung bis 
zum Beginn des Betriebes, der von den Geſchäftsinhabern nach § 13 
öffentlich bekannt gemacht wird, mit fünf Procent verzinſt, für die 
ſpätere Zeit treten an die Stelle der Zinſen die aus dem Reingewinn 
der Geſellſchaft zu gewährenden Dividenden. 

Dem Verwaltungs⸗Rathe bleibt überlaſſen, auch volle Einzahlungen 
anzunehmen, 


ak 8 4. 
Wird die Einzahlung nicht bis zu dem ſeſtgeſetzten Termine gelei⸗ 


ftet, fo erliſcht jeder Anſpruch auf Betheiligung an der Geſellſchaft für 


! 


Breslau. 


Arug, 
Königl. Juſtizʒ⸗Rath, Breslau. 


den betreffenden Antheil, vorbehaltlich des Rechts der Geſellſchaft auf 
Erfüllung der durch die Beitrittserklärung begründeten Verpflichtungen 
der Zeichner. Die bis dahin geleiſteten Einzahlungen verfallen zu Gun⸗ 
ſten der Geſellſchaft und die ertheilten Antheilsſcheine werden unter An⸗ 


gabe der Nummern durch öffentliche Bekanntmachung des Verwaltungs⸗ 


Raths für nichtig erklärt. Die Zeichner, resp. Inhaber dieſer Antheils⸗ 


ſcheine werden dagegen von jeder weitern Verbindlichkeit zur Einzahlung 
auf dieſelben befreit. 5 


| 
| 
| 
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85. 

Jeder der Geſellſchaft Beitretende erhält in Höhe der von ihm 
gezeichneten Summe Antheilsſcheine, welche in Apoints zu 100 Thlr. 
unter fortlaufenden Nummern ausgefertigt werden, auf den Namen der 
Beitretenden lauten und auf denen über die einzelnen geleiſteten Einzah⸗ 
lungen quittirt wird. 


8 6. 

Die Antheilsſcheine werden nach dem Schema No. V. der Veilagen 

ausgefertigt. : 
5% 

In ein zu führendes Stammregifter werden die Namen und Wohn⸗ 
orte der Geſellſchafter, die Beträge der von ihnen eingelegten Capitalien, 
die Nummern der ihnen ertheilten Antheilsſcheine, die Eigenthumsüber⸗ 
gänge auf andere Perſonen und die geleiſteten Dividendenzahlungen ein⸗ 
getragen. 


Die Amortiſation verlorner Antheilsſcheine erfolgt nach dreimaligem 
öffentlichen Aufgebot in den $ 13 beſtimmten öffentlichen Blättern auf 
Antrag und auf Koſten des Verlierers. An Stelle derſelben werden 
nach Ausſtellung der betreffenden Amortiſationserklärung Seitens des 
Verlierers, demſelben neue Antheilsſcheine unter neuen Nummern aus⸗ 
gefertigt. 


89. 
Die Inhaber von Antheilsſcheinen find Mitglieder der Gefellfhaft, 


und den Beſtimmungen dieſes Statuts unterworfen. Sie participiren 
nach Verhältniß der eingezahlten Capitalien an dem geſammten Eigen⸗ 


thume und dem Gewinn der Geſellſchaft, können aber, außer dem Falle 


Hermann Baron v. Muſchwitz, 


der Auflöſung der Geſellſchaft, ihre Einlagen weder ganz, noch theil⸗ 


weiſe zurückfordern, auch aus der Geſellſchaft auf keine andere Weiſe, 
als durch Uebertragung ihrer Geſellſchaftsrechte auf einen Dritten, aus⸗ 
ſcheiden. a 

Da fie, außer den Geſchäftsinhabern, nur ſtille Geſellſchafter find, 


fo find fie für die Verbindlichkeiten und Verluſte der Geſellſchaft niemals 


weiter, als mit den von ihnen eingelegten Capitalien, mithin auch nicht 
mit dem erhobenen Gewinne oder mit ihrem übrigen Vermögen, oder 
ihrer Perſon, verhaftet. 

Die Uebertragung der Rechte der ſtillen Mitglieder der Geſellſchaft 
geſchieht durch Ceſſion der Antheilsſcheine. Die Richtigkeit der Unter⸗ 
ſchriften unter den Ceſſionen iſt die Geſellſchaft zwar zu prüfen berech⸗ 
tigt, aber nicht verpflichtet. 

Zu Einſchüſſen über die gezeichneten Capitalien hinaus für die 
Zwecke der Geſellſchaft kann kein Mitglied durch Beſchlüſſe der Geſell⸗ 
ſchaft oder ihrer Vertreter verpflichtet werden. 


§ 10. 
An der Verwaltung aller Angelegenheiten und des Vermögens der 


Geſellſchaft haben die ſtillen Gesel ſchafter als ſolche nur denjenigen An⸗ 
theil, welchen ihnen ihr Stimmrecht in den General⸗Verſammlungen bei⸗ 


legt; auch können ſie keine andere Rechnungslegung, als die im § 22 j 1 
dann, wenn ihr die Namen beider Gefhäftsinhaber beigefügt find. Die 


vorgeſchriebene, verlangen. 


8 11. 
Beim Ausbruche des Concurſes über das Vermögen eines ſtillen 
Geſellſchafters iſt die Concursmaſſe nur befugt, die Geſellſchaſtsrechte des 


rechtfertigt ſich durch den in der Anlage Nr. III. aufgeſtellten Rentabilitäts⸗Etat. 
> Für den unerwarteten Fall, daß die zur Zeit ungünſtigen Verhältniſſe des Geldmarktes die 
| für den größeren Betrieb unſeres Unternehmens projectirte höhere Capitalsſumme nicht alsbald auf⸗ 
kommen laſſen ſollte, obwohl bereits ein anſehnlicher Theil derſelben gezeichnet iſt, beabſichtigen wir, 
einſtwellen mit dem kleineren Betriebe vorzugehen, und werden denſelben nach Maßgabe des nachhe⸗ 
rigen Zuwachſes des Capitals und des Bierabſatzes erhöhen. 
indeß ſchon nach Zeichnung von 200,000 Thaler für den höheren Betrieb ausgefuͤhrt werden. 
Dieſes Alles vorausgeſchickt, glauben die Unterzeichneten, ſich dem Vertrauen hingeben zu dürfen, 
daß ihr Unternehmen ein eben ſo ſicheres als vortheilhaftes ſei, und daß daſſelbe ſich beſonders noch 


Die Baulichkeiten können und follen 


dadurch empfehle, daß die anzulegenden und allmaͤhlig in Raten zahlbar werdenden Capitalien ſchon 
| in verhältnigmäßig kurzer Friſt hohe Zinſen verſprechen. 

Sie ſelbſt bethaͤtigen das Vertrauen, welches ſie bei Anderen fuͤr ihr Unternehmen zu 
erwecken hoffen, dadurch, daß ſie ſich durch Zeichnung namhafter Summen betheiligen, und laden 


Die Antheilsdocumente ſind nach den Formularen der Beilagen Nr. IV. und V. 


Carl Ertel, 
Banquier, Inhaber der Firma Carl Ertel & Comp., Breslau. 


Aulmis, - 


Königl. Commercien⸗Rath, Saarau. 


Gemeinſchuldners durch Veräußerung an einen dritten zu verwerthen; 
ein weiteres Recht, namentlich ein Anſpruch auf eine Vermögensausein⸗ 
anderſetzung ſteht ihr in keinem Falle zu. 

8 12. 

Mehrere Rechtsnachfolger und Repräſentanten eines ſtillen Geſell⸗ 
ſchafters ſind nicht befugt, ihre Rechte einzeln oder getrennt auszuüben, 
ſie können dieſelben vielmehr nur gemeinſchaftlich und nur durch Eine 
Perſon wahrnehmen laſſen. 


13. 

Alle an die Mitglieder der Geſellſchaft und überhaupt alle in Ans 
gelegenheiten der letzteren von den Geſchäftsinhabern oder dem Verwal⸗ 
tungsrathe zu erlaſſenden Bekanntmachungen, Aufforderungen und Ein⸗ 
ladungen gelten für gehörig geſchehen, wenn fie mindeſtens dreimal durch 
folgende Blätter: 

a. zwei in Breslau erſcheinende Zeitungen, 

b. eine Berliner Zeitung, 

e. den Staatsanzeiger, 2 
veröffentlicht ſind. Mit der Nichtkenntniß einer in dieſer Weiſe gemach⸗ 
ten Mittheilung kann ſich kein Geſellſchafter entſchuldigen. 

Sollte eines oder das andere der gedachten Blätter eingehen, ſo 
bleibt es dem Verwaltungsrath vorbehalten, dem eingegangenen Blatte 
ein anderes zu ſubſtituiren, was von den Geſchäftsinhabern durch die 
übrig gebliebenen Blätter bekannt gemacht wird. 


8 14. f 
Organiſation der Geſellſchaft. 
Die Geſellſchaft wird geleitet, vertreten und überwacht durch 
a. die Geſchäftsinhaber, - 
b. den Verwaltungsrath und 
e. die General⸗Verſammlungen. 
8 15. 
Geſchäftsinhaber. 8 
Zu Geſchäftsinhabern werden zwei Geſellſchafter, deren jeder min⸗ 
deſtens mit 10,000 Thlr. Gehntauſend Thalern) bei der Geſellſchaft 
betheiligt fein muß, beſtellt. 
$ 16. st 
Die Geſchäftsinhaber find die alleinigen verantwortlichen Geſell⸗ 
ſchafter, mithin allein zur Vertretung der Geſellſchaft in allen ihren 


Geſchäften und Rechtsverhältniſſen nach Außen gegen Behörden und 


dritte Perſonen, und zur Führung der Geſellſchaftsfirma berechtigt. 

Sie haben das ganze Unternehmen zu leiten und zu beaufſichtigen, 
den techniſchen Betrieb, ſowie den commerciellen Theil deſſelben zu beſor⸗ 
gen, namentlich auch die zur Erreichung der Geſellſchaftszwecke erforder⸗ 
lichen Bauten auszuführen und zu leiten, das benöthigte Perſonal zu 
engagiren, den Bedarf an Materialien, Utenfilien ꝛc. zu beſchaffen, für 


die möglichſt vortheilhafte Verwerthung der Fabrikate zu ſorgen und alle 


auf die vorſtehenden Geſchäfte bezüglichen Verträge rechtsverbindlich 
abzuſchließen. 

Die Geſchäftsinhaber ſind zwar in ihren Verfügungen und in dem 
Geſchäftsbetriebe durch den Verwaltungsrath und die General⸗Verſamm⸗ 
lungen in ſoweit beſchränkt, als das Statut dies feſtſetzt; dieſe Beſchrän⸗ 
kungen äußern jedoch keine rechtliche Wirkung auf ihre Verhandlungen 
mit Behörden und dritten Perſonen, vielmehr verbinden ſie durch dieſe 


die Geſellſchaft unbedingt und machen ſich nur der Letzteren durch ein 


etwaiges contractwidriges Verhalten verantwortlich. 
Die Unterſchrift der Firma verpflichtet die Geſellſchaft aber nur 


Namensunterſchrift eines von den Geſchaftsinhabern mit Zuſtimmung 
des Verwaltungsrathes beſtellten Procuranten hat mit der Namensunter⸗ 
ſchrift eines der Geſchäftsinhaber gleiche Wirkſamkeit. 


EZ; 


—— 


— 2— 


Die Bekanntmachung der zur Führung der Geſellſchaſtsfirma berech⸗ 
tigten Perſonen und die Anzeige jeder in derſelben eintretenden Ver⸗ 
änderung erfolgen in der geſetzlich vorgeſchriebenen Weiſe. 


8 17. 
Alleinige Geſchäftsinhaber resp. Eigenthümer der Firma ſind 
zur Zeit: 
a. 3 1 Herr Wilhelm Freiherr v. Cüttwiz auf 
orkau, 
b. Herr Oberamtmann Weinhold Seiffert zu Roſenthal. 
Der Hinzutritt eines neuen Geſchäftsinhabers kann nur durch 
einen von den Letzteren mit den derzeitigen Geſchäftsinhabern unter 
Genehmigung des Verwaltungsrathes abzuschließenden Vertrag vermittelt 


werden. 
8 18. 

Die Geſchäftsinhaber ſind verbunden, ordnungsmäßige, auf kauf⸗ 
männiſche Weiſe eingerichtete Bücher zu führen, aus denen der Vermö⸗ 
gensbeſtand, fo wie der Geſchäftsbetrieb der Geſellſchaft klar erſichtlich iſt. 

Die Einſicht dieſer Bücher iſt dem Verwaltungsrathe oder dem von 
demſelben beſtellten Bevollmächtigten, zu jeder Zeit geſtattet. 


8.19, 


Bei ihrer Geſchäftsführung haben die Geſchäftsinhaber die Anords | 


| 
| 


nungen des Verwaltungsrathes, ſowie die Beſchlüſſe der General Ber- 


ſammlung zu befolgen, ſonſt aber ganz nach ihrem eigenen pflichtmäßigen 
Ermeſſen zu handeln. 

Sind fie bei irgend einer Frage, welche den ihnen obliegenden Ge- 
ſchäftsbetrieb betrifft, verſchiedener Anſicht, ſo iſt jeder von ihnen berech⸗ 


dann zwiſchen den verſchiedenen Meinungen den Ausſchlag giebt. — Der 
Verwaltungsrath iſt befugt, aus feiner Mitte ein für alle Mal einen 
räſentanten zu beſtellen, der in ſolchen Colliſionsfällen den Ausſchlag 
übt. Halten beide Geſchäftsinhaber übereinſtimmend die Ausführung 
einer von dem Verwaltungsrathe getroffenen Anordnung für nachtheilig 
oder bedenklich, ſo ſteht ihnen das Recht zu, auf Berufung einer außer⸗ 
ordentlichen General-Verſammlung anzutragen und dieſer ihre Bedenken 
zur Entſcheidung vorzulegen, der ſie dann Folge zu leiſten haben. 


8 20. 

Abgeſehen von denjenigen Beſtimmungen dieſes Vertrages, in denen 
die Genehmigung des Verwaltungsrathes für erforderlich erklärt iſt, 
find die Geſchäftsinhaber verpflichtet, dieſelbe zu folgenden Geſchäften, 
reſp. Beſchlüſſen einzuholen: x 

1. zur Contrahirung von Anleihen gegen zinsbare Schuldverſchreibungen 
der Geſellſchaft; 

2. zu allen Geſchäften, mit denen die Erwerbung von Immobilien 

verbunden iſt, es ſei denn, daß die Erwerbung nur geſchehe, um 

Forderungen der Geſellſchaft zu realiſiren oder ſicher zu ſtellen; 

3. zu allen Geſchäften, rückſichtlich deren auch nur einer von den Ge— 
ſchäftsinhabern verlangt, daß ſie dem Verwaltungsrathe zur Ge⸗ 
nehmigung vorgelegt werden ſollen; ; 

4. zur Bewilligung von Tantiemen und Gratificationen. 

Wird ad 1—4 die Genehmigung verſagt, ſo darf das betreffende 
Geſchäft reſp. der bezügliche Beſchluß, nicht ausgeführt werden, ſofern 
nicht eine ſpätere General⸗Verſammlung ihre Zuſtimmung dazu ertheilt. 


8 21. 


Zur Sicherheit der Geſellſchaft wegen vollſtändiger Erfüllung aller 
Pflichten, die den Geſchäftsinhabern obliegen, hat jeder von ihnen eine 


zwei Mitglieder nach der Reihenfolge ihrer Amtsdauer aus. 


Caution in Höhe von 10,000 Thlr. (zehntauſend Thaler) zu beſtellen, 


und dieſe Summe in Antheilsſcheinen in der Hauptkaſſe der Geſellſchaft 
niederzulegen. Dieſe Antheilsſcheine dürfen erſt nach dem Ausſcheiden 
des betreffenden Geſchäftsinhabers und nach erfolgter Abnahme und Decharge 
der von ihm gelegten Rechnung zurückgegeben und weder beſchwert noch 
veräußert werden. 

Außerdem ſind die Geſchäftsinhaber mit ihrer Perſon und ihrem 
übrigen Vermögen dritten Perſonen nur für diejenigen Verbindlichkeiten, 
welche durch die von ihnen abgeſchloſſenen Verträge oder von ihnen vor⸗ 
genommenen Handlungen entſtanden ſind, den Geſellſchaftern nur für 
diejenigen Nachtheile und Schäden verantwortlich, die fie durch Vorſatz 
oder grobes Verſehen verurſacht haben. 


8 22. 

Am Schluſſe jedes Rechnungsjahres, welches mit dem 1. October 
beginnt und mit dem 30. September des folgenden Jahres endigt, ferti⸗ 
gen die Geſchäftsinhaber ein vollſtändiges, die geſammten Vermögens- 
gegenſtände umfaſſendes Inventar an, ſchließen die Bücher ab, ziehen die 
Bilanz und übergeben Inventar und Bilanz nebſt vollſtändigen Belägen 
a zum 1. November dem Verwaltungsrathe zur Prüfung und Feſt⸗ 

ellung. 

Bi Aufnahme des Inventars werden die Rohſtoffe und Materialien, 
Vorräthe nach dem laufenden Werthe, Halbfabrikate und Fabrikate nach 
den ſich ergebenden Fabrikationspreiſen berechnet. In der erſten Inven⸗ 
tur werden die Immobilien und Mobilien nach dem Koſtenpreiſe angeſetzt; 
daſſelbe gilt bei neu erworbenen Immobilien und Mobilien für das⸗ 
jenige Jahr, in welchem die Erwerbung ſtattgefunden hat. In jedem 
folgenden Jahre beſtimmt der Verwaltungsrath, wie viel abzuſchreiben 
iſt; doch müſſen die Abſchreibungen auf Bauwerke mindeſtens 2 ¼ Proc., 
auf Maſchinen und Utenſilien mindeſtens 7¼ Procent betragen. 

In der Bilanz find den aus der Inventur ſich ergebenden Activis 
der Geſellſchaft die Passiva derſelben mit Einſchluß der Einlagen der 
Geſellſchafter gegenüber zu ſtellen. 


8 23. 

Für ihre Mühewaltungen se die Geſchäftsinhaber jährlich zu⸗ 
ſammen fünf Procent des ſich ergebenden Reingewinns, oder wenn dieſe 
Quote die Höhe von 2000 Thlr. nicht erreichen ſollte, die letztere Summe. 

Während der Bauzeit bis zur Eröffnung des Geſchäftsbetriebes er⸗ 
halten die Geſchäftsinhaber zuſammen jährlich die Summe von 3000 Thlr. 


§ 24. 
Während des Beſtehens der Geſellſchaft ſcheidet ein Geſchäftsinhaber 
aus dieſer ſeiner Stellung nur aus: g a 

1. im Falle ſeines Todes oder nach Ermeſſen des Verwaltungsrathes 
bei einer länger als 6 Monate dauernden Erkrankung mit dem 
Ablauf des ſiebenten Monats nach Eintritt der Krankheit; 

2. bei Eröffnung des Concurſes oder der Einleitung einer Curatel 
über fein Vermögen, bei Zahlungs⸗Einſtellung oder ftuchtloſer 
Executions- Vollſtreckung in daſſelbe; 

3. im Fall einer Kündigung, welche ihm ſowohl als der Geſellſchaft 
freiſteht, mit dem Ablauf des Geſchäftsjahres, in welchem dieſelbe 
erfolgt iſt. Die Kündigung iſt jedoch nur innerhalb der erſten 
ſechs Monate eines Geſchäftsjahres zuläßig, muß ſchriftlich erfolgen 


und wenn ſie von dem Geſchäftsinhaber ausgeht, an den Vor- 


ſitzenden des Verwaltungsrates gerichtet werden. 
2 


Mit dem Zeitpunkte des Ausſcheidens eines Geſchäftsinhabers tritt 


ters ein, vorbehaltlich des der Geſellſchaft an feiner Caution laut § 21. 
eingeräumten beſondern Rechts. 
Der ausſcheidende Geſchäftsinhaber iſt verbunden, bei ſeinem Aus⸗ 


ſcheiden alle in ſeinem Beſitz befindlichen geſellſchaftlichen Vermögensſtücke, 
in ſchleunigen Fällen der Beſchluß auch durch Einholung ſchriftlicher Vota 


Geſchäftsbücher, Urkunden, Correſpondenzen und ſonſtige Papiere, welche 
ſich auf ſeine Geſchäftsführung beziehen, an den vom Verwaltungsrathe 
zu bezeichnenden Empfänger auszuhändigen. 


8 26. 

Sofort nach erfolgtem Ausſcheiden eines Geſchäftsinhabers reſp. nach 
Eingang oder Erlaß der Kündigung hat der Verwaltungsrath Beſchluß 
über die Wahl des Nachfolgers und die Bedingungen ſeiner Anſtellung 
zu faſſen. 

Während einer Vacanz oder nach Eintritt einer vorausſichtlich 
längeren Krankheit, ſowie in allen Fällen, wo concurrirendes Intereſſe 
eine Stellvertretung nothwendig macht, hat der Verwaltungsrath aus 
ſeinen Mitgliedern oder den übrigen Geſellſchaftern, einen ſtellvertretenden 
Geſchäftsinhaber zu ernennen, welcher während feiner Gefhäftsführung 
die Emolumente des ausgeſchiedenen oder erkrankten Geſchäftsinhabers 
bezieht. Die letzteren können auch von den Erben eines verſtorbenen 
Geſchäftsinhabers nur für die Zeit beanſprucht werden, während welcher 
dieſer ſeine Functionen erfüllt hat. 

8 27. 

Der Beſitztitel der für die Geſellſchaft zu erwerbenden Immobilien 
wird zwar auf den Namen der Geſchäftsinhaber im Hypothekenbuche ein» 
getragen, jedoch gleichzeitig rubr. II. vermerkt, daß Jene ohne Zuſtim⸗ 


mung des Verwaltungsrathes nicht befugt find, die Grundſtücke zu vers 
0 äußern, zu verpfänden oder zu belaſten. 
tigt, auf die Entſcheidung des Verwaltungsrathes zu provociren, die 


Um beim Ausſcheiden eines Geſchäftsinhabers die Berichtigung des 


Beſitztitels der Liegenſchaften der Geſellſchaft auf den Namen des neu | 
eintretenden Geſchäftsinhabers zu bewirken, find der Ausſcheidende, xeſp. 


deſſen Rechtsnachfolger verpflichtet, mit demſelben einen Vertrag ab⸗ 


zuſchließen, durch welchen fie ihm das ihnen zuſtehende Eigenthum über» | 


laſſen. Der Ueberlaſſungspreis wird auf Höhe der Einlage des Ueber⸗ 
nehmers feſtgeſetzt und als berichtigt erklärt. 


werden aus der Geſellſchaftskaſſe bezahlt. 


8 28. 
Verwaltungsrath. 

Der Verwaltungsrath beſteht aus 5 Mitgliedern, welche von der 
General-Verſammlung aus der Zahl der ſtillen Geſellſchafter gewählt 
werden. Eine dem Bedürfniß entſprechende Vermehrung der Mitglieder 
iſt zuläßig und in den erſten 6 Jahren der Verwaltungsrath ſelbſt be⸗ 
fugt, dieſe Vermehrung zu beſchließen und die neuen Mitglieder zu wählen. 
Nach Ablauf dieſes Zeitraums gehört die Beſtimmung, ob und in wie 
weit eine ſolche Vermehrung eintreten, beziehungsweiſe beibehalten werden 
ſoll, zu den Befugniſſen der General-Verſammlung. 


8 29. 
Jedes Mitglied des Verwaltungsraths hat 2000 Thlr. in Antheils⸗ 
ſcheinen bei der Geſellſchaft für die Dauer ſeiner Functionen niederzu⸗ 
legen, welche während derſelben weder beſchwert, noch veräußert werden 


dürfen. 
8 30. 
Alljährlich zur Zeit der ordentlichen General⸗Verſammlung ſcheiden 


Reihenfolge ſich gebildet hat, entſcheidet das Loos über den Austritt. 
Die Ausſcheidenden ſind fofort wieder wählbar. 
8 31. 
Bis zum Beginn des Betriebes und von da ab für die erſten ſechs 
Geſchäftsjahre, bilden die Herren 
Freiherr von Muſchwiß, 
Baurath Studt, 
Banquier C. Ertel, 
Commerzienrath Aulmiz, 
Juſtizrath Arug 
den Verwaltungsrath. — Nach Ablauf dieſer 6 Jahre tritt die Be⸗ 
ſtimmung des § 30 ein. 
8 32. 


Jedes Mitglied des Verwaltungs raths kann nach vorgängiger drei⸗ 
monatlicher Kündigung und muß im Falle der Concurs⸗Eröffnung über 
ſein Vermögen und im Falle der Zahlungseinſtellung ausſcheiden. Der 


Verwaltungsrath hat unter den zuletzt gedachten Vorausſetzungen die | 


Excluſion zu beſchließen. 
reluſion zu beſ 8 38 


Die Koſten des Vertrages 


Bis dieſe 


8 36. 
Eine Verſammlung des Verwaltungsrathes iſt nur dann beſchluß⸗ 
fähig, wenn, außer dem Vorſitzenden oder deſſen Stellvertreter, wenigſtens 
zwei Mitglieder anweſend ſind. Nach Ermeſſen des Vorſitzenden kann 


der Mitglieder herbeigeführt werden, jedoch müſſen in einem ſolchen Falle 
mindeſtens drei Mitglieder ihr Votum ſchriftlich abgegeben haben. 

Jedes Mitglied hat eine Stimme; bei allen Abſtimmungen entſcheidet 
die abſolute Stimmen⸗Mehrheit der Votirenden, bei Stimmengleichheit 
aber giebt, ſofern es ſich um eine Wahl handelt, das Loos, in allen 
übrigen Fällen die Stimme des Vorſitzenden den Ausſchlag. 

Die Einladungen zu den Sitzungen erfolgen durch Cireulare oder 
durch recommandirte Briefe, je nachdem die Mitglieder an dem Wohn⸗ 
orte des einladenden Vorſitzenden, reſp. Stellvertreters oder auswärts 
wohnen. 

Ueber jede Sitzung wird ein Protokoll aufgenommen. 


8 37. 

Die Geſchäftsinhaber wohnen den Sitzungen des Verwaltungsrathes 
mit berathender Stimme bei, und erſtatten Bericht über die Lage des 
Unternehmens und den Gang des Geſchäfts; der Vorſitzende kann jedoch 
ihre Zuziehung, ſofern über einen, ihr perſönliches Intereſſe berührenden 


Gegenſtand berathen werden ſoll, unterlaſſen. 


Der Verwaltungsrath wählt aus feiner Mitte durch abſolute Stim⸗ | 


men- Mehrheit einen Vorfigenden und einen Stellvertreter deffelben auf 


die Dauer eines Jahres. Beide ſind nach Ablauf ihrer Amtszeit wieder 


wählbar. 
8 34. 


Der Verwaltungsrath vertritt die Geſammtheit der ſtillen Gefell- 
ſchafter, den Geſchäftsinhabern gegenüber, in allen, die Geſellſchaft betreffen» 
den Angelegenheiten und conttollirt und überwacht die Geſchäftsführung 
der Geſchäftsinhaber in allen Zweigen. Er iſt alſo, abgeſehen von den 
ihm in dieſem Statut anderweitig bereits ſpeciell beigelegten Befugniſſen, 
ermächtigt: a f 

1. die zur Erreichung der Geſellſchaſtszwecke erforderlichen Grundſtücke 


in Gorkau und an andern Orten zu erwerben reſp. durch die Ger | 


ſchäftsinhaber erwerben zu laſſen; i 
2. durch aus ſeiner Mitte zu ernennende Commiſſarien reſp. durch den 
Vorſitzenden, der dazu eines beſondern Auftrages nicht bedarf, zu 


jeder Zeit von allen Verhandlungen und Geſchäften in den Anger | 


legenheiten der Geſellſchaft Kenntniß zu nehmen, die Bücher und 
Scripturen derſelben einzusehen und Reviſtonen der Geſellſchafts⸗ 
kaſſe, welche mindeſtens viermal alljährlich ftattfinden müſſen, vor 
zunehmen; 

3. die von den Geſchäftsinhabern aufzuſtellenden Jahresrechnungen, 


Inventuren und Bilanzen zu prüfen, zu moniren und zu dechar⸗ 


given, und zur Ausübung dieſer Befugniß aus feiner Mitte einen 

Repräſentanten oder Commiſſarius zu beſtellen; 

4. außerordentliche General⸗Verſammlungen zu berufen, wenn er dies 
im Intereſſe der Geſellſchaft für nöthig erachtet und die Geſchäfts⸗ 
inhaber nicht binnen 14 Tagen ſeiner, wegen Einberufung einer 
ſolchen General⸗Verſammlung an ſie erlaſſenen ſchriftlichen Auffor⸗ 
derung durch Erlaß der ſtatutenmäßigen Bekanntmachungen Folge 
leiſten. 

Ergeben ſich bei der ad 1 gedachten Controllirung der Geſchäfte 
Erinnerungen, ſo ſind dieſelben den Geſchäftsinhabern von den Vertretern 
des Verwaltungsraths unmittelbar mitzutheilen und falls eine Verſtän⸗ 
digung darüber nicht ftattfindet, dem Verwaltungsrathe zur ſchleunigen 


Beſchlußnahme vorzulegen. 8 35 
5. . 
Der Verwaltungsrath hat ſeinen Sitz in Breslau und verſammelt 


ſich auf Einladung des Vorſitzenden, reſp. feines Stellvertreters, fo oft 


erfordert, mindeſtens aber alle drei 


die Wahrnehmung der Geſchäfte es ö 
2 ſobald zwei ſeiner Mitglieder darauf 


Monate; er muß berufen werden, 


derſelbe reſp. fein Rechtsnachfolger in das Recht eines ſtillen Geſellſchaf⸗ antragen. 


Betrifft die Berathung eine Angelegenheit, in welcher die Geſchäfts⸗ 
inhaber zufolge des Gejellfhafts- Vertrages nach eigenem Ermeſſen zu 
handeln befugt ſein würden, die aber durch ſie zur Entſcheidung des 
Verwaltungsraths gebracht iſt, oder welche der Letztere ſelbſt zu ſeiner 
Cognition gezogen hat, ſo nehmen ſie an der Berathung mit vollem 
Stimmrechte Theil. N 

8 38. : 

Alle Schreiben und Erlaſſe des Verwaltungsrathes werden von dem 

Vorſitzenden oder deſſen Stellvertreter unterſchrieben. 


39. 
Der Verwaltungsrath erhält für ſeine Mühewaltungen, außer dem 
Erſatz der durch ſeine Functionen veranlaßten Auslagen, fünf Procent 
des Reingewinnes, deren Vertheilung unter ſeine ordentlichen Mitglieder 


er ſelbſt feſtſetzt 
8 40. 


General-Verſammlungen. 

Alljährlich in der erſten Hälfte des Monats December finden in 
Breslau ordentliche General-Verſammlungen der Geſellſchafter, außer⸗ 
ordentliche aber nur dann ſtatt, wenn dieſelben von den Geſchäftsinhabern 
oder vom Verwaltungsrathe beſchloſſen, oder von ſtimmberechtigten ſtillen 
Geſellſchaftern, deren Antheilsſcheine eine Summe von mindeſtens 
150,000 Thlr. repräſentiren, in einer ſchriftlichen, an die Geſchäfts⸗ 
inhaber oder an den Verwaltungsrath zu richtenden Vorſtellung unter 


Angabe der Nummern der in ihrem Beſitz befindlichen und vor der Ein— 


berufung der General-Verſammlung zu deponirenden Antheilsſcheine bean⸗ 


tragt werden. 


Die Einladungen zu den General-Verſammlungen, welche die Zeit 
und den Ort der letzteren angeben müſſen, erlaſſen die Geſchäftsinhaber 
durch zweimalige Bekanntmachung in den $ 13 bezeichneten öffentlichen 
Blättern. Die erſte Bekanntmachung muß mindeſtens vier Wochen vor 
dem zur Verſammlung beſtimmten Tage erfolgen. Eine Angabe der zur 
Berathung zu bringenden Gegenſtände iſt in den Einladungen zu den 
außerordentlichen General⸗Verſammlungen ſtets, in den Einladungen zu 
den ordentlichen General-Verſammlungen nur dann erforderlich, wenn 
andere, als die regelmäßigen Gegenſtände zur Berathung kommen ſollen. 

Regelmäßige, in den ordentlichen General⸗Verſammlungen zum Vor⸗ 
trage und zur Berathung kommende Gegenſtände ſind: 

1. der Bericht der Geſchäftsinhaber über die Lage des Unternehmens 
und den Gang des Geſchäfts im verfloſſenen Rechnungsjahre; 

2. der Bericht des Verwaltungsrathes über die Prüfung der Inventur 
und der Bilanz unter Vorlegung derſelben, ſowie über die von 
ihm feſtgeſtellte Höhe der für das verfloſſene Jahr zu gewährenden 
Dividende; 

3. die Entſcheidung über etwaige, von dem Verwaltungsrath gegen 
die Rechnungsführung der Geſchäftsinhaber gezogenen Monita, vor⸗ 
behaltlich des Rechts der Geſchäftsinhaber, auf ſchiedsrichterliche 
Entſcheidung zu provociren. Dieſes Recht müſſen ſie jedoch inner⸗ 
halb 4 Wochen nach dem Tage der General-Verſammlung durch 
Einreichung der Klage bei der Handelskammer zu Breslau (§ 50) 
ausüben, widrigenfalls angenommen wird, daß ſie ſich der Ent⸗ 
ſcheidung der General-Verſammlung unterwerfen; 

4. die Berathung und Beſchlußfaſſung über die von Geſellſchaftsmit⸗ 

gliedern gemachten Vorſchläge; 
Wahl der Verwaltungsraths⸗Mitglieder. 


8 41. 

An den General⸗Verſammlungen Theil zu nehmen, find alle ſtillen 

Geſellſchafter befugt und üben ihr Stimmrecht dergeſtalt aus, daß 

1000 Thlr. Antheilsſcheine zu einer Stimme, 

3000 Thlr. Antheilsſcheine zu zwei Stimmen, 

5000 Thlr. Antheilsſcheine zu drei Stimmen, 
und jede 5000 Thlr. Antheilsſcheine mehr zu je einer jeden Stimme mehr, 
berechtigen. Mehrere Geſellſchafter, deren einzelne Antheile die Summe 
von 1000 Thlr. nicht erreichen, können dieſelben vereinigen, und ſich 
dadurch ein nach dem obigen Maaßſtabe feſtzuſtellendes Stimmrecht erwer⸗ 
ben, daſſelbe aber nur durch einen gemeinſchaftlichen Bevollmächtigten 
aus der Zahl der Geſellſchaftsmitglieder ausüben. Kein Geſellſchafter 
kann mehr, als zehn Stimmen, für ſeinen eigenen Antheil und für die 
aus Vollmacht durch ihn vertretenen Mitglieder in ſich vereinigen. 

Die ſtillen Geſellſchafter, welche den Generalverſammlungen beiwoh⸗ 
nen und in denſelben ihr Stimmrecht ausüben wollen, müſſen ihre An⸗ 
theilsſcheine nach näherer Anordnung der Geſchäftsinhaber drei Tage 
vor der Generalverſammlung deponiren. Der ihnen darüber zu erthei⸗ 
lende Empfangſchein dient als Legitimation zur Betheiligung an der Ver⸗ 
ſammlung und zum Rückempfang der deponirten Antheilsſcheine. Abwe⸗ 
ſende können ſich durch ſchriftlich zu bevollmächtigende Mandatare aus 
der Zahl der in der Verſammlung anweſenden ſtillen Geſellſchafter ver⸗ 


treten laffen. 
8 42 


Den Vorſitz in der General⸗Verſammlung führt der Vorſitzende des 
Verwaltungsrathes oder deſſen Stellvertreter. Er leitet die Verhand⸗ 
lung ſetzt das Abſtimmungsverfahren feſt, erwählt die Stimmzähler aus 
der Mitte der Verſammlung und entſcheidet über die Auslänglichkeit der 
von den abweſenden Geſellſchaftern etwa ausgeſtellten Vollmachten. 

| 8 43. 

Jedem Geſellſchafter ſteht zwar das Recht zu, Anträge zur Ber 
ſchlußnahme in der General⸗Verſammlung zu ſtellen. Dergleichen Anträge 
müſſen aber 14 Tage vor derſelben den Geſchäftsinhabern, welche ſie 
dem Verwaltungsrathe mittheilen, ſchriftlich eingereicht ſein und von min⸗ 
deſtens 20 vertretenen Stimmen in der Verſammlung ſelbſt unterſtützt 
werden. Finden ſie dieſe Unterſtützung nicht, oder find fie nicht recht» 
zeitig eingereicht, fo gelangen fie nicht zur Discuſſion. Ein folder nicht 
rechtzeitig oder gar erſt in der Verſammlung ſelbſt geſtellter Antrag 


Bei Stimmengleichheit giebt der Vorſitzende, 


auch ſtatt: 


kann aber zur Berathung und, Abstimmung gebracht werden, wenn ſich 


zwei Drittheile der vertretenen Stimmen dafür erklären. 


8 44. 
Die Beſchlüſſe werden nach abſoluter Stimmen⸗Mehrheit gefaßt. 
bei Wahlen das Loos den 
Ausſchlag. 
Eine Ausnahme findet, außer bei dem im § 43 erwähnten Falle, 


1. bei Abänderung des Geſellſchaftsvertrages, welche nur mit einer 
Stimmen⸗Mehrheit von zwei Dritteln der vertretenen Stimmen, 
unter gleichzeitiger Zuſtimmung der Geſchäſtsinhaber und des Ver⸗ 
waltungsraths beſchloſſen werden kann; 

2) bei Vergrößerung des Geſellſchaftsfonds (§ 2) durch Ausgabe 
neuer Antheilsſcheine; 

3) bei Auflöſung der, Geſellſchaft vor deren, vertragsmäßiger Dauer; 

4) bei Verlängerung der Geſellſchaft über dieſe Dauer hinaus. 

In den letzten beiden Faͤllen müſſen mindeſtens zwei Drittheile 
des geſammten Geſellſchafts⸗Capitals ſich für die Auflöſung oder Verlän⸗ 
gerung erklären, ehe dieſelbe erfolgen kann. 2 

§ 45. 
Die ſtatutenmäßigen Beſchlüſſe der General-Verſammlungen find 


für alle anweſenden und abweſenden Geſellſchafter gleichmäßig bindend. 


S 46. 
Ueber die Verhandlungen, in den General⸗Verſammlungen wird ein 


y Protokoll aufgenommen, welches von dem Vorſitzenden, den, anweſenden 


lungshäuſer. 
§ 49. 

Dividenden, welche nicht binnen 4 Jahren nach dem Tage, an 
welchem fie zahlbar waren, erhoben ſind, verfallen zu Gunſten der Ge⸗ 
ſellſchaft. 

$ 50. 
Streitigkeiten. 


Geſchäftsinhabern, den anweſenden Mitgliedern des Verwaltungsraths 


und drei Antheilsinhabern unterzeichnet ſein muß. 
§ 47. 
Gewinn, Dividende. 
Ergiebt die jährliche Bilanz einen Ueberſchuß der Activa über die 
Paſſiva, ſo bildet derſelbe den Gewinn des betreffenden Geſchäftsjahres. 
Aus dem Gewinn erhalten: 

1. die Geſchäftsinhaber zuſammen 5 Procent, 

2. die Mitglieder des Verwaltungsrathes zuſammen 5 Procent, 

3. der zu bildende Reſervefond, welcher zur Deckung ungewöhnlicher 
Ausgaben und außerordentlicher Verluſte beſtimmt iſt und nur zu 
dieſen Zwecken von den Geſchäftsinhabern mit Genehmigung des 
Verwaltungsrathes verwendet werden darf, 4 Procent, mit der 
Maßgabe, daß, wenn der Reſervefond die Höhe von 40,000 Thlr. 
erreicht hat, der Beitrag dazu aufhört, und nur wieder eintritt, 
um den Reſervefond auf dieſe Höhe zu bringen; 


4. der Reſt wird auf die Inhaber der Antheilsſcheine gleichmäßig als | 


Dividende vertheilt. 
8 48. 
Die Auszahlung der Dividenden erfolgt alljährlich im Monat 
December durch die von den Geſchäftsinhabern zu beſtimmenden Hand⸗ 


Streitigkeiten, welche in Geſellſchafts-Angelegenheiten über die Aus⸗ 


legung oder Ausführung des Geſellſchaftsvertrages zwiſchen der Geſell⸗ 
ſchaft, den Geſchäftsinhabern und einzelnen Mitgliedern resp. deren Erben 
und Concursmaſſen entſtehen, werden mit Ausſchließung des Rechtsweges 
auf ſchiedsrichterlichem Wege entſchieden. Zu dieſem Behufe hat ſich die 
vermeintlich in ihren Rechten verletzte Partei an die Handelskammer in 
Breslau, oder die an deren Stelle tretende Behörde zu wenden, die 
Klage einzureichen und die Ernennung dreier Schiedsrichter zu beantra⸗ 
gen, welche im Handelskammerbezirk wohnhaft ſind, und von denen einer 
dem Richter⸗, die beiden andern aber dem Kaufmannsſtande angehören 
müſſen, auch mit keinem der ſtreitenden Theile in einem, die Ablegung 
eines gültigen Zeugniſſes hindernden Verhältniſſe ſtehen dürfen. Der 
erſtgedachte Schiedsrichter leitet das proceſſualiſche Verfahren, für welches 
die hierüber erlaſſenen und noch zu erlaſſenden geſetzlichen Vorſchriften 


G 167. ff. Tit. 2. Thl. I. A. G.⸗O.) maßgebend find. 


N Sollten bei Ausführung dieſer Beſtimmung Differenzen entſtehen, 
ſo ſind dieſelben durch die Entſcheidung der Handelskammer ohne Zu⸗ 
laſſung einer weiteren Berufung zu erledigen. Gegen den Ausſpruch 
der Schiedsrichter ſind ſowohl ordentliche, 
mittel unſtatthaft; es hat vielmehr bei demſelben fein unabänderliches 
Bewenden. Bei dieſen Streitigkeiten wird die Geſellſchaft, gegenüber 
den Geſchäftsinhabern, von dem Verwaltungsrathe, und gegenüber allen 
übrigen Geſellſchaftern, von den Geſchäftsinhabern vertreten. 

Dieſe vertragsmäßige Beſtimmung vertritt die Stelle eines unter 


den Parteien abzuſchließenden Compromiſſes und erleidet nur dann eine 
Ausnahme, wenn mit der Klage ein vom Gericht als begründet gefun⸗ 


denes Arreſtgeſuch verbunden iſt, 
der Rechtsweg zuläßig iſt. 


ſo daß alſo in dieſem alleinigen Falle 


§ 51. 
Auflöſung der Geſellſchaft. 
In einer am Beginn des letzten Geſchäftsjahres ſtattfindenden 


ordentlichen oder beſonders zu berufenden außerordentlichen General⸗-Ver⸗ 
nach denen 


ſammlung werden die Grundſätze berathen und feſtgeſtellt, 
bei der Liquidation des Geſellſchaftsvermoͤgens verfahren werden ſoll. 
Breslau, den 8. Februar 1859. 


Wilhelm Freiherr v. Lüttwitz. Heinhold Seiſſert. 
Carl Heinrich Studt, Stadt⸗Baurath a. D. Karl Ettel. 
Ernſt Gotthold Krug. v. Muſchwitz. Kulmiz. 


Beilage No. II. 


Die Societät erwirbt von dem Freiherrn von Lüttwitz folgende 
Realitäten als Eigenthum: 
1) Die ſämmtlichen vorhandenen Felſenkeller, welche 
bereits eine Bierlagerung von nahe an 1000 
Fuß Länge gewähren, 
2) das zur Bewachung und Pflege der Keller 4 
über demſelben befindliche Wohnhaus, 
3) die dieſe Keller umgebenden Berge mit allen 
darauf ſtehenden alten Eichen und andern 
Hölzern, im Flächeninhalt von 5 Mg. 


5 Mg. 


50 DR. 
50 UR. 


Latus 


Antheils⸗Zeichnungen werden angenommen: 


als außerordentliche Rechts- 


8 
a} 


Transport 5 Mg. 50 UR. 


4) die zweigängige Baffermühl nebft den bei⸗ 
den zugehörigen Gebäuden (Wohnhaus und 
Scheuer), 

5) die zur Mühle gehörigen Ackerflächen und 
Gärten 

6) den Mühlteich nebſt der anſtoßenden Mühle. 2 > 

7) den ganzen zwiſchen der Muͤhle und dem 
Gaſthaus zu Roſalienthal gelegenen Park mit 
beiden darin befindlichen dreiſchürigen Wieſen 
und mit allen darauf ſtehenden alten Eichen, 
Erlen, Birken, Linden, Fichten ꝛe· .. 

S) das an die größere dieſer Wieſen anſtoßende 
Wohnhaus, 

9) das Gaſt⸗ und Kaffeehaus zu Roſalienthal 
nebſt Stall⸗ und Scheuergebäude, Kegelbahn 
edit Imre eee 109 

10) ein neben dem Gaſthaus gelegenes Stück Acker 
zur Wagenauffahrt und zur Erbauung eines 
Gaſtſtalles. U. sand. J 8. 1. . 1 

11) ein zweites an das Gaſthaus aba bes 
Grundſtück zur Erbauung einer Halle und 
zur Vergrößerung des Parks 

12) die freie Benutzung aller der der Mühle zu⸗ 
fließenden Waſſer 


145 
48 


116 = 


28 


in Summa 44 Mg. 45 UR. 


Beilage No. III. 
Ertrags: Berechnung 


der in Gorkau am Zobtenberge zu errichtenden 
Societäts- Brauerei. 


A. Zu einem vorläufigen Etat von 30,000 Tonnen Bier 
ſind erforderlich: 
J. (An jährlichen Koſten) für Malzſchrotſteuer, Gerſte, 
Hopfen, Pech, Kohlen, Gehalte, Schanklokale dc. 
wobei zu bemerken, daß die Gerſte zu dem 
außergewöhnlichen Preiſe von 45 Sgr. 
pr. Scheffel veranſchlagt iſt. 
II. zur Beſchaffung von Lagerfaſſern, Transport⸗ 
fläſſern, ſowie ſämmtlichen Brau- Aienſiien, Ma⸗ 
ſchinen, Vecturanz dc. Mr urn 
III. a. zur Erweiterung der vorhandenen Felſenkeller, 
b. zur Erwerbung ſämmtlicher Realitäten in 
Gorkau und Roſalienthal, 
c, zur Herſtellung aller Baulichkeiten, a., b., e. 
in Summa 116,324 


hiernach an Capital erforderlich Thlr. 319,300 
Hiergegen die Einnahmen: } 
Einnahmen: 
äußerer Debit, à 6 


Thlr. 105,300 


33,676 


22,500 Tonnen Bier, J Thlr. 
pr. Tonne en INT eee. e Thlr. 142,500 

| 7,500 Tonnen Bier, innerer Debit, A 9 ¾ Thlr. 
vr, Tonne „ . „ ee P 73,125 
30,000 Scheffel Träbe e aid. m 10,000 
2,000 Scheffel Malzkeime N Sgr. . 666 
327 Scheffel Abſchöpfgerſte .... a 109 
für Heſ en 42% „J. ned 2,000 


Summa Thlr. 228,400 
hiervon ab die jährlichen Koſten ad IJ. 105,300 
ergiebt einen Ueberſchuß von = 123,100 


Davon kommen in Abzug: 
7½ % Abſchreibung für Utenſilien, Maſchinen ee. 
12 ya dito Gebäude, 

4 % dito Reſerve-Fond, 
5 % Tantieme der Geſchäfts⸗Inhaber, 


was gleich iſt: 29 % von Thlr. 315,300. 


B. Zu einem vorläufigen Etat von 15,000 Tonnen Bier 
ſind erforderlich: 
I. (An jährlichen Koſten) für Malzſchrotſteuer, Gerſte, 

Hopfen, Pech, Kohlen, Gehalte, Schanklokale ꝛc. Thlr. 56,625 
wobei zu bemerken, daß die Gerſte zu dem 
außergewöhnlichen Preiſe von 45 Sgr. 
pr. Scheffel veranſchlagt iſt. 

II. a Beſchaffung von Lagerfäſſern, Transports 
äſſern, ſowie ſämmtlichen Brau-Utenfilien, Mas 


ſchinen, Vecturanz ꝛc. . ne nmneninr „54,973 
III. a. zur Erweiterung der vorhandenen Felſenkeller, ‘ 
b. zur Erwerbung ſämmtlicher Realitäten in 
Gorkau und Roſalienthal, 
e. zur Herſtellung aller Baulichkeiten, a, b., e. 
in Sunna 94,527 
ni 
hiernach an Capital erforderlich, Thlr. 206,125 
| Hiergegen die Einnahmen: 
Einnahmen: 
7,500 Tonnen Bier, äußerer Debit, a 6 Thlr: 
pr. Tonne Ine e See, Zei a hie. 47,500 
7,500 Tonnen Bier, innerer Debit, u 9 Thlr. 
pr. Tonne 173,125 
15,000 Scheffel Tr äber P 5,000 
1,000 Scheffel Malzkeime . d 10 Sgr. . 333 
126 Scheffel Abſchöpfgerſte·e ii.. 5 42 
BEE ORIG San a a ee 5 1,000 


Summa Thlr. 127,000 


hiervon ab die jährlichen Koſten ad 1. 56,625 


ergiebt einen Ueberſchuß von 70,375 


5 % dito des Verwaltungsrathes, 
BIER ˙ .. 0 TE 29,544 
kommen zur Vertheilung Thlr. 93,556 | 


+ 


755 e Transport Thlr. 70,375 
Me kommen in Abzug: 

7½j % Abſchreibung für 8 Maſchinen ꝛc. 

2972 dito Gebände, 

405 dito Reſerve⸗Fond, 

5 „% Tantieme der Geſchäfts⸗Inhaber, 

5 9% dito des Verwaltungsrathes, 


FFF g 


was gleich iſt 25% von Thlr. 206,125. 


16,890 


Der ſpecielle Etat iſt einzuſehen bei 
den Herren Carl Ertel & Co. in Breslau. 


Beilage No. IV 
Beitritts-Erklärung. 


| Ich trete hierdurch der unter der Firma: 
„Gorkauer Socictäts- Brauerei“ 
| errichteten Geſellſchaft als ſtiller Geſellſchafter mit einer Capitalseinlage von 
| 
| unter den Bedingungen des Statuts vom 8. Februar 1859 bei und 
verpflichte mich insbeſondere, den darin bezeichneten Geſchäftsinhabern 
begraben das von mir gezeichnete Capital in Gemäßheit des § 3 des 
Statuts einzuzahlen. Ich bleibe an dieſe Erklärung nur unter der Be⸗ 
dingung gebunden, daß mindeſtens 200,000 Thlr. des Geſellſchafts⸗ 
Capitals (§ 2 des Statuts) bis ſpäteſtens den 1. Mai 1859 gezeich⸗ 
net werden. 
(Name, Stand, Wohnung.) 


Beilage No. I 


190 Zhlr. 
Societäts - Brauerei 
zu Gorkau. 


Societäts⸗Antheilsſchein von Hundert Thalern. 


2 


Herr | 
ift bei der Set zu 1 hal mit einem Gapital u von a 
dert Thalern Preuß. Courant nach Maßgabe des Geſellſchafts⸗Vertrages 
vom 8. Februar 1859 betheiligt 
P 0 00 ne Eee 


Auf obigen Antheilsſchein find eingezahlt: 


Workauer Sotictäts⸗ Scuurtei, 


Eingetragen Fol. Dieſem Societäts⸗Branerei⸗Antheilsſchein find 
5 8 Dividendenſcheine auf 10 Jahre von nen 


| 
| bis — und ein Talon beigegeben. 


| 

| Cedirt an Herrn 
| 

| 


| Eingetragen Fol. 

| Spciefäfssdranerei zu Yarkau. 
Breslau, den N 

| 


Dividenden⸗-Schein. 


Dividende für das Jahr 7 
zum 
Societäts⸗ Brauerei ⸗Antheilsſchein über 100 Thlr. 
* 


1 


Der Inhaber dieſes Scheines empfängt am 5 
Betrag und Ort der Zah⸗ 


die Dividende des Jahres 18. 
lung werden bekannt gemacht werden. 
Gorkauer Hocietäts- Brauerei. 


Eingetragen Fol. SE 


Talon. 


Talon zu dem DR? Bogen 
| Societäts⸗ -Kathefseines übe 100 Thlr. 


* 2 


Der Inhaber erhält gegen Zurüctgabe dieſes Talons am 
neue Dividenden- Scheine. 


Breslau, den 


Sorictüls - Senurtei. zu Sorkau. 


een — = 


bei Carl Ertel & vu in Breslau, bei Hugo Frommann in Schweidnitz, bei E. Bürger in Neichenbach und Herrmann Kahlert in Bee 


Redakteur und Betleger: 6 C. 
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Zäſchmar in Breslau 


— 


1 N 1 5 — 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


— — 


— Zꝗ ðroCꝝꝛ — 


— 


